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http://ines-seidel.de/



Ken Wilber

"Spiritualität ist  
(unter welcher Bezeichnung auch immer) 
dasjenige,  
was für Menschen  
von letztendlicher 
Bedeutung ist“

„Spirituelle Evolution“
Eierschalen, verschiedene Papiere, Tusche
Ines Seidel, 2013
http://ines-seidel.de/

EDITORIAL

  1  Editorial 

Themenschwerpunkt: 
Spirituelle Entwicklung

 2 Bericht von ITC
 Anne Caspari

 4 Einführung ins Thema  
 Michael Habecker

  6 Vorstellung DAS PROJEKT  
 Integrale Lebenskunst
 Gerd Metz

10 Liebe und Evolution
 Ken Wilber

12 Entwicklungsmessung
 Alexander Leuthold

14 Postmoderne Selbständigkeit
 Stephan Gerd Meyer

16 Advaita-Integral    
 Torsten Brügge

20 Der feine Unterschied   
 Anna Platsch

23 Quo vadis Spiritualität?
 Katharina Ceming

26 Stolz und Demut integral
 Hanna Hühndorf

28 Was bringt  
 spirituelle Entwicklung im Alltag?
 Hilde Weckmann

30 Wenn ein Quadrant wegbricht
 Monika Frühwirth 

32 Spirituelle Übergänge 
 Dr. Nadja Rosmann

38 Buchrezension
 
40 Impressum, Service, Vorschau

e.V.

in Theorie und Praxis
Ken Wilber Perspektiven 

1integrale perspektiven 26 – 10/2013

Liebe Leserin, lieber Leser, 

diese Ausgabe der integralen perspektiven verbindet zwei Themen, die uns immer wieder 
beschäftigen, und zwar die Themen Entwicklung und Spiritualität. Das Verständnis von bei-
dem, auch in ihrem Bezug zueinander, ist ganz entscheidend für jeden Einzelnen und die 
Weltgemeinschaft als Ganzes, gerade in einer materiell geprägten Zeit, wo Spiritualität einen 
zweifelhaften Ruf hat, und wo für viele Menschen Bewusstseinsentwicklung nach wie vor etwas 
ist, was nur in der Kindheit stattfindet. In dieser Ausgabe finden Sie unterschiedliche Perspek-
tiven auf dieses Thema, als prismatische Betrachtungen eines Ereignisses: Objektiv erklärende 
Beschreibungen wie auch subjektiv erzählende Berichte, aus einem individuellen Erleben wie 
auch aus gemeinschaftlichen Erfahrungen heraus beschrieben. Die Zukunft liegt nicht nur vor 
uns, sie liegt auch in uns und zwischen uns, und darauf aufmerksam zu machen ist eines der 
Anliegen dieses Heftes. 

Wir möchten uns bei Ihnen bedanken für Ihr Verständnis der Umstellung der ip auf einen 
Schwarzweißdruck im Innenteil. Gleichzeitig freuen wir uns über die positiven Rückmeldungen 
darüber, dass es die ip nun auch als (farbige) pdf Version gibt.   

Michael Habecker 
(für die ip-Redaktion)

  

#ass ein ,ens>h im 2$(- 
ruht
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 das ist das 
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Anne Caspari

Bericht von der  
3. ITC Konferenz 

rie weiter führen und zeigte in seinem Keynote Vortrag die Ge-
meinsamkeiten und Unterschiede der 3 Metatheorien.   

Während ich diese Ausführungen und die einiger Vertreter 
des kritischen Realismus wirklich interessant fand, hatte ich 
Schwierigkeiten mit der Form der Präsentation der Keynotes, 
und ich war damit nicht alleine. Beide Redner, Bhaskar und Mo-
rin, waren abends zu hören, nach einem vollen Tag an Präsen-
tationen. Bhaskar ist ein interessanter Mensch, aber kein guter 
Redner. Seine Ausführungen über den Kritischen Realismus 
waren nur äußert schwer zu verfolgen. Der 92-jährige Morin 
redete am nächsten Abend, viel zu spät, nach dem Dinner. Die 
Aussprache seines in Englisch gehaltenen Vortrags war perfekt 
Französisch, es war quasi unmöglich, seinen komplexen Ge-
dankengängen zu folgen und daraus einen Bezug zur Integralen 
�eorie zu erkennen.  Hier werden wir auf eine „Übersetzung“ 
und Interpretation durch die führenden Denker warten müssen. 
Kritische Stimmen waren natürlich auch zu hören. Susanne 
Cook-Greuter mahnte in ihrem Vortrag die gesamte integrale 
Szene, es sei, gelinde gesagt, fahrlässig, die Wirklichkeit nur 
über eine Sprache oder Sprachfamilie zu konstruieren und sich 
nicht anderer Wirklichkeitskonstruktionen bewusst zu sein. 
Jordan Luftig hielt am Freitag Abend einen Vortrag über die 
fehlende politische Macht im integralen Feld. Super interessant. 

Es wird sich herausstellen, ob die Einbeziehung von Bhaskar 
und Morin eine Geste bleibt, oder ob sich ein fruchtbarer Dia-
log entwickelt. Ich persönlich hoffe, die �eoretiker verlieren 
sich nicht zu sehr in die Philosophie-Abgrenzung und auf der 
Metaebene. Was auf der einen Seite die integrale �eorie aus 
der derzeitigen Guru-Krise retten könnte, würde andererseits 
zu sehr auf die Metaebene führen. 

Ich bin mir jedoch sicher, dass die vielen wirklich engagierten 
Integralisten nicht aufhören werden, die Integrale �eorie weit-
er anzuwenden, die Anwendung Stück für Stück zu verfeinern, 
an der Art der Vermittlung zu arbeiten und weitere Anwend-
ungsbereiche der IT zu erschließen und Neues zu erforschen. 
Wer sich für die verschiedenen Beiträge und andere Berichter-
stattungen interessiert, kann mich gerne anschreiben. v

an.caspari@gmail.com
www.mindshift-integral.com 

Die 3. Integrale �eorie Konferenz (ITC) fand dieses Jahr 
in San Francisco statt und wurde zum ersten Mal von 
der Metaintegral Foundation ausgerichtet (www.meta-

integral.com). Für mich war es die erste ITC und ich war ent-
sprechend neugierig.  

Die Konferenz war gut besucht, die Atmosphäre toll, es war-
en 500 Vertreter aus über 30 Ländern da. Das diesjährige Mot-
to: Connecting the Integral Cosmopolitan traf es auf den Punkt. 
Es fühlte sich tatsächlich wie eine Art „Second Tier Stam-
mestreffen“ an. Ich kannte Leute von den integralen Trainings, 
den Workshops, über Facebook und über gemeinsame Projekte. 
Das war großartig.  

Zwei Tendenzen waren auffallend:  Die Integrale Szene ist spür-
bar gereift, und die Ausweitung der integralen �eorie in Rich-
tung anderer Metatheorien ist in vollem Gange. 

Wie sehr sich inzwischen der Fokus der Integralen �eorie 
weg von sich selbst, hin zur Anwendung in der Praxis verscho-
ben hat, zeigte sich an der  Vielzahl wirklich interessanter Be-
iträge aus den unterschiedlichsten Bereichen, wie Leadership, 
Business, Climate Change, Gender, Neurologie, Mystizismus 
oder Sport. Die grundlegenden Prinzipien der integralen �e-
orie sind verinnerlicht, daher gab es weniger Nabelschau und 
mehr Feinabstimmung einzelner Aspekte der Theorie und 
deren Vermittlung nach jahrelangem, auch nachdenklich stim-
menden Feedback aus der täglichen integralen Praxis. 

Die diesjährige Konferenz stand ganz unter dem Zeichen der 
Erweiterung. Insbesondere Sean Esbjörn-Hargens, der Ko-Au-
tor von „Integrale Ökologie“ und Mit-Initiator der ITC,  hat sich 
in den letzten Jahren unermüdlich darum bemüht, die inte-
grale �eorie weiterhin als ernst zu nehmende Disziplin in der 
akademischen Welt zu etablieren. Dazu hat er dieses Jahr die 
Vertreter zweier weiterer Philosophien bzw. Metatheorien als 
Keynote Sprecher eingeladen, zwei Europäer:  Roy Bhaskar aus 
England stellte seinen Kritischen Realismus vor und der Fran-
zösische Philosoph Edgar Morin referierte über die Komplexität 
des Denkens. Beide Denker haben eine Metatheorie entwickelt, 
jedoch jeweils mit anderen Schwerpunkten. In der kritischen 
Auseinandersetzung mit den Vertretern aller drei Richtungen 
möchte Esbjörn-Hargens  konsequent die Öffnung der inte-
gralen �eorie hin zu einer wirklichen umfassenden Metatheo-

Die Integrale Szene ist spürbar gereift, 
die Ausweitung der integralen Theorie 
in Richtung anderer Metatheorien ist in 
vollem Gange.

Ich bin mir sicher, dass die 
engagierten Integralisten weitere 
Anwendungsbereiche erschließen und 
Neues  erforschen.

•  „Menschen in Spirit“ – studium generale mit Annette Kaiser, Sonja Student und Dr. Tom Steiniger

25.-26. Oktober  „Integraler Ansatz tri� t Gewaltfreie Kommunikation“
Eine wahrhaft integrierende Begegnung zweier wesentlicher Ansätze 
mit Marie-Rose Fritz und Andrea Lohmann

6. November Buchvorstellung: „Integrale Ökologie“ von Sean Esbjörn-Hargens
Mit Hilde Weckmann und Anne Caspari in München

15.-17. November „Erfüllende Partnerschaft - ein integral-systemisches Seminar“
Mit Rolf Lutterbeck in Bad Homburg 

30. November 
und 7. Dezember

„Integrale Theorie & Praxis: Grundlagen und Aufbau I“
Mit Stefan Schoch in Essen

Aktuelle Informationen und Anmeldung unter: www.dieintegraleakademie.org
Kontakt: info@dieintegraleakademie.org, Tel.: +49 (201) 36 800 23

Aus- und Fortbildungen 2013:

Highlights 
2013

Mit dem „DIA-log integral - persönlich“ 
bietet Die Integrale Akademie ein neues Format an, mit dem 
Sie in einem persönlichen Dialog (per Telefon oder Skype) 
mit unseren erfahrenen Referenten und integralen Coaches 
intensive und individuelle Sessions zu den von Ihnen gewählten 
Themen buchen können. 

Nutzen Sie die Erfahrung und Kompetenz unserer Referenten 
für Ihr ganz persönliches ‚integrales Update‘! 

Neue Angebote:

Vorankündigung: „Online- Seminare“
Um der Herausforderung, gute Referenten zu integralen Themen und 
Interessenten besser zusammenbringen zu können, wird sich DIA ab 
November 2013 verstärkt im Bereich Online-Seminare engagieren.
Erleben Sie die Kompetenz unserer Referenten ganz bequem wann und wo Sie 
wollen und ersparen Sie sich weite Anreisen und Terminkon� ikte!

DIE INTEGRALE AKADEMIE Programm 2013  

DIA_Anzeige_IP26.indd   1 14.10.2013   12:47:48
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Michael Habecker

Spirituelle Entwicklung
Einführung ins Thema

Nichts bewegt sich in Raum und Zeit“, 
warum dann überhaupt über so etwas 

wie spirituelle Entwicklung reden und schrei-
ben? Aus der Erfahrung der Absolutheit des 
„Einen Geschmacks“ ist Entwicklung in der 
Tat eine Illusion, wie die gesamte Welt der 
Erscheinungen, innerlich und äußerlich, indi-
viduell und kollektiv. Erfasst man jedoch alle 
Erscheinungen als Ausdruck und Gestalt des 
EINEN und würdigt beides, dann gibt es Ent-
wicklung fast überall wo man hinschaut. Die 
Welt ist in ständiger Bewegung. „Doch hier 
sind wir, Du und Ich, und es ist Du-und-Ich 
die Form des GEISTES in dieser und in allen 
Welten.“ Wenn wir ins uns schauen: Entwick-
lung. Wenn wie auf uns schauen: Entwick-
lung. Wenn wir zwischen uns schauen, in un-
sere Beziehungen hinein: Entwicklung, und 
wenn wir auf und in die Welt schauen, Ent-
wicklung. Aus der ersten frühen Erkenntnis, 
dass, von der Absolutheit oder dem Seins-
grund abgesehen, wirklich alles in Bewegung 
ist, haben unsere Vorfahren Vorstellungen 
darüber entwickelt, nach welchen Regeln und 
Mustern diese Bewegung ablaufen könnten, 
und das war der Grundstein für unser heuti-
ges Entwicklungsverständnis. Eine der ersten 
beschriebenen Bewegungen waren die in der 
Natur gefundenen Abläufe der Jahreszeiten 
und des Sonnen- und Mondumlaufes. Später 
kamen noch die Planetenbewegungen hinzu. 
Diese ersten frühen „Entwicklungen“ waren 
zyklischer oder horizontaler Art, ihr Symbol 
ist der Kreis, und sie haben nichts von ihrer 
Bedeutung verloren, wie wir selbst an unse-
rem Eingebettetsein in den Jahreskreislauf 
immer wieder feststellen können. Ende und 
Anfang gehen hier ineinander über, als ein 
spirituelles Symbol für Werden und Verge-
hen. Abgeleitet daraus entstanden die ersten 
Schöpfungsmythen. 

Ein weiteres Entwicklungsgeschehen sind 
Zyklen, die den Verlauf einer Glockenkurve 
haben: erst geht es aufwärts, dann abwärts. 
Der Mensch ist, einem Gleichnis nach, ein 
Wesen, dass zuerst auf vier Beinen krabbelt, 

dann auch zwei Beinen steht und geht, und 
dann schließlich im Alter, und unter Zuhilfe-
nahme eines Stockes, auf drei Beinen unter-
wegs ist. Ähnlich beschrieben manche Histo-
riker den Auf- und Niedergang von Kulturen 
im Geschichtsverlauf. Auch Firmenhistorien 
werden entsprechend zyklisch beschrieben, 
wie auch Produkte. Die spirituelle Dimensi-
on dabei ist die von Demut und Vergänglich-
keit. Alles Gewordene kommt irgendwann an 
sein Ende, manchmal über einen langen und 
schmerzlichen Abstiegsweg. 

Schließlich gibt es dann noch die vertikale 
Entwicklung, wie sie in vielen Entwicklungs-
modellen beschrieben wird. Hierbei geht es 
nur „nach oben“, zu immer mehr Komplexi-
tät (im Außen) und Bewusstheit (im Innern). 
Diese Entwicklung, die nur im Idealbild eine 
reine Vertikale und in der Realität voller 
Schlingen und Schlaufen ist, ist der Ausdruck 
eines Eros oder einer Kraft der Selbstorgani-
sation, die zu immer neuen Höhen von Ma-
nifestation drängt – von Staub zu Shakes-
peare, vom Faustrecht zu den allgemeinen 
Menschenrechten. Sie ist ein (auch spiritu-
eller) Ausdruck der Freude und der Kraft des 
Ursprungsimpulses einer Schöpfung, die sich 
verliert, um sich zu finden, immer neu und 
immer wieder, und auf immer höherem Ni-
veau. 

Und schließlich gibt es noch, von all dem 
unterschieden, wenn auch nicht getrennt, ei-
nen „Zustandsweg des Erwachens“ als den 
klassischen kontemplativen Weg, bei dem 
Wachheit schrittweise aufrechterhalten wer-
den kann durch die Zustandsbereiche von 
grobstofflich, subtil und kausal. Am Ende 
dieses Weges gelangt man wieder an den ur-
sprungslosen Anfang, der niemals wirklich 
verloren, sondern immer-schon gegenwärtig 
war, vor aller Zeit und allem Raum. Und dann 
kann man, mit Ken Wilber und aus tiefster 
Verwirklichung, sagen: „Es ist, wahrhaftig, ein 
Spiel, was für Schlafwandler sind wir doch alle! 
Nichts geschieht hier wirklich, nichts bewegt 
sich in Raum und Zeit …“ v

Es ist, wahrhaftig, ein Spiel.  

Was für Schlafwandler  
sind wir doch alle!  

Nichts  
geschieht hier wirklich,  

nichts bewegt sich  
in Raum und Zeit …

Ken Wilber

„
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Spirituelle Entwicklung

Nichts bewegt sich in Raum und Zeit“, 
warum dann überhaupt über so etwas 

wie spirituelle Entwicklung reden und schrei-
ben? Aus der Erfahrung der Absolutheit des 
„Einen Geschmacks“ ist Entwicklung in der 
Tat eine Illusion, wie die gesamte Welt der 
Erscheinungen, innerlich und äußerlich, indi-
viduell und kollektiv. Erfasst man jedoch alle 
Erscheinungen als Ausdruck und Gestalt des 
EINEN und würdigt beides, dann gibt es Ent-
wicklung fast überall wo man hinschaut. Die 
Welt ist in ständiger Bewegung. „Doch hier 
sind wir, Du und Ich, und es ist Du-und-Ich 
die Form des GEISTES in dieser und in allen 
Welten.“ Wenn wir ins uns schauen: Entwick-
lung. Wenn wie auf uns schauen: Entwick-
lung. Wenn wir zwischen uns schauen, in un-
sere Beziehungen hinein: Entwicklung, und 
wenn wir auf und in die Welt schauen, Ent-
wicklung. Aus der ersten frühen Erkenntnis, 
dass, von der Absolutheit oder dem Seins-
grund abgesehen, wirklich alles in Bewegung 
ist, haben unsere Vorfahren Vorstellungen 
darüber entwickelt, nach welchen Regeln und 
Mustern diese Bewegung ablaufen könnten, 
und das war der Grundstein für unser heuti-
ges Entwicklungsverständnis. Eine der ersten 
beschriebenen Bewegungen waren die in der 
Natur gefundenen Abläufe der Jahreszeiten 
und des Sonnen- und Mondumlaufes. Später 
kamen noch die Planetenbewegungen hinzu. 
Diese ersten frühen „Entwicklungen“ waren 
zyklischer oder horizontaler Art, ihr Symbol 
ist der Kreis, und sie haben nichts von ihrer 
Bedeutung verloren, wie wir selbst an unse-
rem Eingebettetsein in den Jahreskreislauf 
immer wieder feststellen können. Ende und 
Anfang gehen hier ineinander über, als ein 
spirituelles Symbol für Werden und Verge-
hen. Abgeleitet daraus entstanden die ersten 
Schöpfungsmythen. 

Ein weiteres Entwicklungsgeschehen sind 
Zyklen, die den Verlauf einer Glockenkurve 
haben: erst geht es aufwärts, dann abwärts. 
Der Mensch ist, einem Gleichnis nach, ein 
Wesen, dass zuerst auf vier Beinen krabbelt, 

dann auch zwei Beinen steht und geht, und 
dann schließlich im Alter, und unter Zuhilfe-
nahme eines Stockes, auf drei Beinen unter-
wegs ist. Ähnlich beschrieben manche Histo-
riker den Auf- und Niedergang von Kulturen 
im Geschichtsverlauf. Auch Firmenhistorien 
werden entsprechend zyklisch beschrieben, 
wie auch Produkte. Die spirituelle Dimensi-
on dabei ist die von Demut und Vergänglich-
keit. Alles Gewordene kommt irgendwann an 
sein Ende, manchmal über einen langen und 
schmerzlichen Abstiegsweg. 

Schließlich gibt es dann noch die vertikale 
Entwicklung, wie sie in vielen Entwicklungs-
modellen beschrieben wird. Hierbei geht es 
nur „nach oben“, zu immer mehr Komplexi-
tät (im Außen) und Bewusstheit (im Innern). 
Diese Entwicklung, die nur im Idealbild eine 
reine Vertikale und in der Realität voller 
Schlingen und Schlaufen ist, ist der Ausdruck 
eines Eros oder einer Kraft der Selbstorgani-
sation, die zu immer neuen Höhen von Ma-
nifestation drängt – von Staub zu Shakes-
peare, vom Faustrecht zu den allgemeinen 
Menschenrechten. Sie ist ein (auch spiritu-
eller) Ausdruck der Freude und der Kraft des 
Ursprungsimpulses einer Schöpfung, die sich 
verliert, um sich zu finden, immer neu und 
immer wieder, und auf immer höherem Ni-
veau. 

Und schließlich gibt es noch, von all dem 
unterschieden, wenn auch nicht getrennt, ei-
nen „Zustandsweg des Erwachens“ als den 
klassischen kontemplativen Weg, bei dem 
Wachheit schrittweise aufrechterhalten wer-
den kann durch die Zustandsbereiche von 
grobstofflich, subtil und kausal. Am Ende 
dieses Weges gelangt man wieder an den ur-
sprungslosen Anfang, der niemals wirklich 
verloren, sondern immer-schon gegenwärtig 
war, vor aller Zeit und allem Raum. Und dann 
kann man, mit Ken Wilber und aus tiefster 
Verwirklichung, sagen: „Es ist, wahrhaftig, ein 
Spiel, was für Schlafwandler sind wir doch alle! 
Nichts geschieht hier wirklich, nichts bewegt 
sich in Raum und Zeit …“ v

Es ist, wahrhaftig, ein Spiel.  

Was für Schlafwandler  
sind wir doch alle!  

Nichts  
geschieht hier wirklich,  

nichts bewegt sich  
in Raum und Zeit …

Ken Wilber

„
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In diesem Beitrag beschreibe ich die innere Architektur ei-
nes von mir entwickelten Selbstentwicklungssystems. Die-
ses gründet auf 4 Grundvermögen und deren bewusste, 
kombinierte Anwendungen. Das sind:

1. Die Fähigkeit des menschlichen Geistes, seine Aufmerk-
samkeit sowohl auf „die Welt da draussen“ als auch auf sich 
selbst (seelische Vorgänge) zu richten und auf deren wech-
selseitigen Bezug.

2. Die Fähigkeit des menschlichen Geistes, seine Aufmerk-
samkeit einmal auf das Jetzt zu richten, auf Einzelsitu-
ationen und – dinge (Fokus) und dann wieder auf umfas-
sendere Kontexte und größere Zeiträume – und auf die 
Wechselwirkungen zwischen beidem.

3. Die Fähigkeit des „Sich-vergegenwärtigens“. Dem liegt das 
Vermögen der zeitweiligen Defusion (d.h. Ent-fusionie-
rung, Entidentifizierung) von dem Gedankenstrom zu-
grunde, wodurch geistig ein „Raum“ entsteht, in welchem 
alle Bewusstseinsinhalte, die auftauchen, beobachtet wer-
den können, inklusive der eigenen Bewusstseinszustände 
und seiner Aufmerksamkeitsbewegungen. Man vergegen-
wärtigt sich damit auch selbst und den gegenwärtigen Mo-
ment. Dies alles sind Attribute der Achtsamkeit. Die Acht-
samkeit ist also eine Ebene höher als die Aufmerksamkeit. 
Sie beinhaltet diese, umfasst sie, ist ihrer Bewegungen ge-
wahr und steuert sie.

4. Die Fähigkeit etwas „bewusst zu beabsichtigen“, die Fähig-
keit zur bewussten Intention.

Achtsamkeit braucht Absicht und deshalb definiert Jon Ka-
bat-Zinn: „Mindfulness is directing my attention on purpose 
(mit Absicht) to the experience of the present moment“. Umge-
kehrt ist es ebenso wichtig, uns unsere Absichten immer wieder 
zu vergegenwärtigen (im Hier und Jetzt der kleinen Einzelsi-
tuation wie im großen Lebenskontext). Daraus erwächst eine 
sich selbst verstärkende Verbindung zwischen Achtsamkeit 
und Absicht. Das Vergegenwärtigen (die Achtsamkeit) immer 
wieder beabsichtigen und meine Absichten immer wieder ver-
gegenwärtigen.

Wir gehen durch unsere einzelnen Tage mit hunderten von Mi-
kro-Entscheidungen (viele davon halb- oder unterbewusst) und 
durch unser Leben mit einigen Makro-Entscheidungen.

(Mikro: „Jetzt Pause machen oder durcharbeiten? Link auf-
machen? Fernsehen oder ins Bett gehen?“. Makro: Heirat; Tren-
nung; Berufswahl; Wohnungswechsel ect.)

Wenn ich bei mehr meiner Mikro-Entscheidungen mit Acht-
samkeit dabei sein kann, formen sich diese Entscheidungsket-
ten und Handlungen zu guten Tagen und diese zu einem „guten 
Leben“.

Die Grundvermögen 1 u. 2 führen uns in ihrer Kombination 
zu den Wilber-Quadranten. Wenn wir in deren Zentrum die 
Achtsamkeit als das bewusste Sich-vergegenwärtigen der Phä-
nomene in allen Quadranten setzen, dann verbinden wir uns 
achtsam mit allen Teilaspekten unseres Lebens und erfahren, 
wie sie ein Ganzes bilden. 

Zeichnung 1: Quadranten mit Achtsamkeit 

Wenn wir darüberhinaus in das Zentrum die Kraft der bewuss-
ten Absicht setzen, mit (auf-)geklärten Wirkungsabsichten in 
alle 4 Quadranten hinein, dann nutzen wir deren engste syste-
mische Wechselwirkungen zu einer Aufwärtsspirale und wer-
den zu Lebenskünstlern und Mitspielern der Evolution, unserer 
individuellen und der sozialen Holons, von denen wir Mitglie-
der sind.

Ich kann mit kontemplativer Selbstergründung eine (oder 
einige wenige) Haupt-Absichten für mein Leben herausdestillie-
ren. Diesen Hauptabsichten konsequent zu folgen gibt meinem 
Leben eine Ausrichtung und Fokussierung. Diese Fokussierung 
ordnet und unterstellt sich alle anderen Teilstrebungen und Be-
dürfnisse und koordiniert meine Handlungen. So entsteht eine 
„innere Führung“, die, je stärker und ausgereifter sie wird, ein 
Lebensgefühl von Sinn und Kohärenz ermöglicht.

(siehe Aaron Antonowsky‘s „sense of coherence“).

Zeichnung 2: Quadranten mit Absicht

Übersicht über Inhalt, Abfolge und Architektur der  
12 Praxiselemente im Rahmen der Wilber-Quadranten. 
In rhythmischer Abfolge wechseln dabei jeweils 3 Praxiselemen-
te mit einem engeren zeitlichen und räumlichen Fokus ab mit 
3 Praxiselementen, die sich auf einen größeren zeitlichen und 
räumlichen Kontext beziehen, sowie auf das WIR der zwischen-
menschlichen Beziehungen:

A) Fokus:
Dieser Moment, dieser einzelne Tag, diese einzelne Hand-
lung – im Licht meines Bewusstseins:
Praktiken:

1. Im Zeitraum zwischen Aufwachen und Beginn der Tages-
arbeit sich wiederholt aus der Identifikation mit dem Ge-
dankenstrom lösen. Bei einer Meditation, bei der Morgen-
toilette, während des Frühstückens etc. Gewahrsein üben. 
Dies trainiert den Geistesmuskel des „Sich-vergegenwärti-
gens“ (Zeugenbewusstsein)

2. Zum Tagesabschluss: Abendmeditation (kurz oder länger). 
Evtl. mit Vergegenwärtigung von Tagesereignissen. Be-
wusst den Tag loslassen. So übe ich, später, am Ende der 
Perlenkette meiner einzelnen Tage, mein Leben gelassen 
loslassen zu können. Und ich pflanze mit dieser abschlies-
senden Vergegenwärtigung auch einen kleinen Samenim-
puls durch die Nacht in den nächsten Tag im Sinne des „car-
pe diem“, des Wunsches, dieses einmalige und vergängliche 
Leben des nächsten Tages durch meine möglichst dichte 
oder häufige „Gegenwärtigkeit des Geistes“ zu würdigen.

3. Ein Verhaltensmuster wählen und mit Absicht ändern. 
Leichter bis mittlerer Schwierigkeitsgrad. Die Wirkung 
wahrnehmen, die die Änderung hat. (Der kleine Unter-
schied, der einen Unterschied macht). Dies übt den Geis-
tesmuskel der Handlungssteuerung aus einem freien, 
unkonditionierten Wollen. Zusammenspiel von „vergegen-
wärtigen“ und „beabsichtigen“. Später mit weiteren Verhal-
tensmustern wiederholen.

B) Größerer Kontext:
Das größere Bild: Welche Art von Leben will ich führen? 
Selbstführung – Vision – Entscheidungen:
Praktiken:

4. Das größere Bild: Welches Leben will ich führen? Eine Vi-
sion eines „guten Lebens“ entwickeln, die so „magnetisch 
anziehend“ ist, dass sie zur Leitvision für meine Entschei-
dungen und Handlungen werden kann und diese somit or-
ganisch koordiniert und lenkt („innerer Kompass“).

5. Eine Inventur meiner äußeren Lebensverhältnisse als das 
strukturelle „Gefäß“ meines Lebensflusses (Quadrant 
rechts unten). Dienen sie meiner Vision von einem „guten 
Leben“? Ist etwas nicht stimmig? Wo stehen Entscheidun-
gen jetzt oder in absehbarer Zukunft an?

6. Rhythmisch wiederholte Kontemplation für wichtige Ent-
scheidungsthemen (Makro-Entscheidungen), um Kopf, Herz 
und Bauch zusammenzubringen und den Verbindungskanal 
zwischen Verstand und unterbewusstem Wissen zu öffnen. 

C) Fokus:
Das Prinzip der anhaltenden Praxis: Der Alltag als Übung.
Praktiken:

7. Den Alltag „durchweben“ mit mehr Bewusstheit, d.h. Pra-
xis 1 auf den Arbeitstag und seine Aktivitäten ausdehnen. 
Öfter mal sich lösen aus der Identifikation mit dem Gedan-
kenstrom und sich fragen: „Was ist jetzt?“ Achtsamkeitsin-
seln schaffen.

8. Ordnungen und Flow: Dinge, Räume, Zeit und Aufgaben 
durch achtsame Mikro-Entscheidungen ordnen, sodass 
der Workflow und die Lebensenergie rhythmisch und ent-
spannt fließen können.

9. Gesundheit und Selbstfürsorge: Körper und Geist pflegen 
und auf ihre Bedürfnisse, Energien und Rhythmen achten 

D) Größerer Kontext:
Bewusste Verbindungen:
Praktiken:
10. Achtsame Kommunikation und die Übung des Mit-Teilens 

meiner emotionalen und mentalen Resonanzen auf Vor-
gänge und Äußerungen als Mittel der bewussten Gestal-
tung meiner bedeutsamen Beziehungen.

11. Wofür ich nicht zur Verfügung stehe: Individuation und 
die Kunst der guten Abgrenzung. Schutz meiner Energien 
und Aufmerksamkeit vor Ablenkung, Nivellierung, Mani-
pulation, Überforderung, Ausnutzung, emotionaler Anste-
ckung, gesellschaftlich-kultureller Normierung.

12. Mich verbinden und zur Verfügung stehen: für Mitmen-
schen, für private und berufliche Aufgaben, für Ideale, 
Werte und evolutionäre gesellschaftliche Strömungen, für 
den „Großen Strom“ und den Sinn meines Daseins.
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In diesem Beitrag beschreibe ich die innere Architektur ei-
nes von mir entwickelten Selbstentwicklungssystems. Die-
ses gründet auf 4 Grundvermögen und deren bewusste, 
kombinierte Anwendungen. Das sind:

1. Die Fähigkeit des menschlichen Geistes, seine Aufmerk-
samkeit sowohl auf „die Welt da draussen“ als auch auf sich 
selbst (seelische Vorgänge) zu richten und auf deren wech-
selseitigen Bezug.

2. Die Fähigkeit des menschlichen Geistes, seine Aufmerk-
samkeit einmal auf das Jetzt zu richten, auf Einzelsitu-
ationen und – dinge (Fokus) und dann wieder auf umfas-
sendere Kontexte und größere Zeiträume – und auf die 
Wechselwirkungen zwischen beidem.

3. Die Fähigkeit des „Sich-vergegenwärtigens“. Dem liegt das 
Vermögen der zeitweiligen Defusion (d.h. Ent-fusionie-
rung, Entidentifizierung) von dem Gedankenstrom zu-
grunde, wodurch geistig ein „Raum“ entsteht, in welchem 
alle Bewusstseinsinhalte, die auftauchen, beobachtet wer-
den können, inklusive der eigenen Bewusstseinszustände 
und seiner Aufmerksamkeitsbewegungen. Man vergegen-
wärtigt sich damit auch selbst und den gegenwärtigen Mo-
ment. Dies alles sind Attribute der Achtsamkeit. Die Acht-
samkeit ist also eine Ebene höher als die Aufmerksamkeit. 
Sie beinhaltet diese, umfasst sie, ist ihrer Bewegungen ge-
wahr und steuert sie.

4. Die Fähigkeit etwas „bewusst zu beabsichtigen“, die Fähig-
keit zur bewussten Intention.

Achtsamkeit braucht Absicht und deshalb definiert Jon Ka-
bat-Zinn: „Mindfulness is directing my attention on purpose 
(mit Absicht) to the experience of the present moment“. Umge-
kehrt ist es ebenso wichtig, uns unsere Absichten immer wieder 
zu vergegenwärtigen (im Hier und Jetzt der kleinen Einzelsi-
tuation wie im großen Lebenskontext). Daraus erwächst eine 
sich selbst verstärkende Verbindung zwischen Achtsamkeit 
und Absicht. Das Vergegenwärtigen (die Achtsamkeit) immer 
wieder beabsichtigen und meine Absichten immer wieder ver-
gegenwärtigen.

Wir gehen durch unsere einzelnen Tage mit hunderten von Mi-
kro-Entscheidungen (viele davon halb- oder unterbewusst) und 
durch unser Leben mit einigen Makro-Entscheidungen.

(Mikro: „Jetzt Pause machen oder durcharbeiten? Link auf-
machen? Fernsehen oder ins Bett gehen?“. Makro: Heirat; Tren-
nung; Berufswahl; Wohnungswechsel ect.)

Wenn ich bei mehr meiner Mikro-Entscheidungen mit Acht-
samkeit dabei sein kann, formen sich diese Entscheidungsket-
ten und Handlungen zu guten Tagen und diese zu einem „guten 
Leben“.

Die Grundvermögen 1 u. 2 führen uns in ihrer Kombination 
zu den Wilber-Quadranten. Wenn wir in deren Zentrum die 
Achtsamkeit als das bewusste Sich-vergegenwärtigen der Phä-
nomene in allen Quadranten setzen, dann verbinden wir uns 
achtsam mit allen Teilaspekten unseres Lebens und erfahren, 
wie sie ein Ganzes bilden. 

Zeichnung 1: Quadranten mit Achtsamkeit 

Wenn wir darüberhinaus in das Zentrum die Kraft der bewuss-
ten Absicht setzen, mit (auf-)geklärten Wirkungsabsichten in 
alle 4 Quadranten hinein, dann nutzen wir deren engste syste-
mische Wechselwirkungen zu einer Aufwärtsspirale und wer-
den zu Lebenskünstlern und Mitspielern der Evolution, unserer 
individuellen und der sozialen Holons, von denen wir Mitglie-
der sind.

Ich kann mit kontemplativer Selbstergründung eine (oder 
einige wenige) Haupt-Absichten für mein Leben herausdestillie-
ren. Diesen Hauptabsichten konsequent zu folgen gibt meinem 
Leben eine Ausrichtung und Fokussierung. Diese Fokussierung 
ordnet und unterstellt sich alle anderen Teilstrebungen und Be-
dürfnisse und koordiniert meine Handlungen. So entsteht eine 
„innere Führung“, die, je stärker und ausgereifter sie wird, ein 
Lebensgefühl von Sinn und Kohärenz ermöglicht.

(siehe Aaron Antonowsky‘s „sense of coherence“).

Zeichnung 2: Quadranten mit Absicht

Übersicht über Inhalt, Abfolge und Architektur der  
12 Praxiselemente im Rahmen der Wilber-Quadranten. 
In rhythmischer Abfolge wechseln dabei jeweils 3 Praxiselemen-
te mit einem engeren zeitlichen und räumlichen Fokus ab mit 
3 Praxiselementen, die sich auf einen größeren zeitlichen und 
räumlichen Kontext beziehen, sowie auf das WIR der zwischen-
menschlichen Beziehungen:

A) Fokus:
Dieser Moment, dieser einzelne Tag, diese einzelne Hand-
lung – im Licht meines Bewusstseins:
Praktiken:

1. Im Zeitraum zwischen Aufwachen und Beginn der Tages-
arbeit sich wiederholt aus der Identifikation mit dem Ge-
dankenstrom lösen. Bei einer Meditation, bei der Morgen-
toilette, während des Frühstückens etc. Gewahrsein üben. 
Dies trainiert den Geistesmuskel des „Sich-vergegenwärti-
gens“ (Zeugenbewusstsein)

2. Zum Tagesabschluss: Abendmeditation (kurz oder länger). 
Evtl. mit Vergegenwärtigung von Tagesereignissen. Be-
wusst den Tag loslassen. So übe ich, später, am Ende der 
Perlenkette meiner einzelnen Tage, mein Leben gelassen 
loslassen zu können. Und ich pflanze mit dieser abschlies-
senden Vergegenwärtigung auch einen kleinen Samenim-
puls durch die Nacht in den nächsten Tag im Sinne des „car-
pe diem“, des Wunsches, dieses einmalige und vergängliche 
Leben des nächsten Tages durch meine möglichst dichte 
oder häufige „Gegenwärtigkeit des Geistes“ zu würdigen.

3. Ein Verhaltensmuster wählen und mit Absicht ändern. 
Leichter bis mittlerer Schwierigkeitsgrad. Die Wirkung 
wahrnehmen, die die Änderung hat. (Der kleine Unter-
schied, der einen Unterschied macht). Dies übt den Geis-
tesmuskel der Handlungssteuerung aus einem freien, 
unkonditionierten Wollen. Zusammenspiel von „vergegen-
wärtigen“ und „beabsichtigen“. Später mit weiteren Verhal-
tensmustern wiederholen.

B) Größerer Kontext:
Das größere Bild: Welche Art von Leben will ich führen? 
Selbstführung – Vision – Entscheidungen:
Praktiken:

4. Das größere Bild: Welches Leben will ich führen? Eine Vi-
sion eines „guten Lebens“ entwickeln, die so „magnetisch 
anziehend“ ist, dass sie zur Leitvision für meine Entschei-
dungen und Handlungen werden kann und diese somit or-
ganisch koordiniert und lenkt („innerer Kompass“).

5. Eine Inventur meiner äußeren Lebensverhältnisse als das 
strukturelle „Gefäß“ meines Lebensflusses (Quadrant 
rechts unten). Dienen sie meiner Vision von einem „guten 
Leben“? Ist etwas nicht stimmig? Wo stehen Entscheidun-
gen jetzt oder in absehbarer Zukunft an?

6. Rhythmisch wiederholte Kontemplation für wichtige Ent-
scheidungsthemen (Makro-Entscheidungen), um Kopf, Herz 
und Bauch zusammenzubringen und den Verbindungskanal 
zwischen Verstand und unterbewusstem Wissen zu öffnen. 

C) Fokus:
Das Prinzip der anhaltenden Praxis: Der Alltag als Übung.
Praktiken:

7. Den Alltag „durchweben“ mit mehr Bewusstheit, d.h. Pra-
xis 1 auf den Arbeitstag und seine Aktivitäten ausdehnen. 
Öfter mal sich lösen aus der Identifikation mit dem Gedan-
kenstrom und sich fragen: „Was ist jetzt?“ Achtsamkeitsin-
seln schaffen.

8. Ordnungen und Flow: Dinge, Räume, Zeit und Aufgaben 
durch achtsame Mikro-Entscheidungen ordnen, sodass 
der Workflow und die Lebensenergie rhythmisch und ent-
spannt fließen können.

9. Gesundheit und Selbstfürsorge: Körper und Geist pflegen 
und auf ihre Bedürfnisse, Energien und Rhythmen achten 

D) Größerer Kontext:
Bewusste Verbindungen:
Praktiken:
10. Achtsame Kommunikation und die Übung des Mit-Teilens 

meiner emotionalen und mentalen Resonanzen auf Vor-
gänge und Äußerungen als Mittel der bewussten Gestal-
tung meiner bedeutsamen Beziehungen.

11. Wofür ich nicht zur Verfügung stehe: Individuation und 
die Kunst der guten Abgrenzung. Schutz meiner Energien 
und Aufmerksamkeit vor Ablenkung, Nivellierung, Mani-
pulation, Überforderung, Ausnutzung, emotionaler Anste-
ckung, gesellschaftlich-kultureller Normierung.

12. Mich verbinden und zur Verfügung stehen: für Mitmen-
schen, für private und berufliche Aufgaben, für Ideale, 
Werte und evolutionäre gesellschaftliche Strömungen, für 
den „Großen Strom“ und den Sinn meines Daseins.
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auf das Leben übernehmen.



Das verbindende Band hinter den Einzelpraktiken:

Zeichnung 3: Die Bewegung der Praxiselemente im Quadrantenraum:  

• Mit 1 u. 2 beginne ich im Bewusstseinsfeld und wache, zu-
mindest für einige Momente, an strategisch wichtigen Zeit-
punkten – nämlich zu Tagesanfang und Tagesende – aus 
meiner Identifikation mit dem Gedankenstrom auf. Dadurch 
gebe ich dem Tag einen haltenden geistigen Rahmen. 

• Mit 3 gehe ich ins Verhaltensfeld und wache aus einer – evtl. 
ungünstigen – Verhaltenskonditionierung auf. Ich trainiere 
so den Geistesmuskel der wirksamen Absicht und spüre wie 
Verhalten und Bewusstsein sich gegenseitig unterstützen 
(oder umgekehrt auch schwächen können). 

• Mit 4 - 6 hebe ich den Blick vom Hier und Jetzt, von Ein-
zeldingen und von diesem einzelnen Tag hin zu den größe-
ren Zusammenhängen und befasse mich damit, wie meine 
Lebensverhältnisse und Ziele und mein innerer Weg zusam-
menpassen. 

• Mit 7, 8, 9 fokussiere ich dann wieder auf diesen Moment, 
diesen Tag und mache den Alltag zur Übung von Achtsam-
keit und Absicht – geleitet von dem in 4 - 6 geschaffenen 
Rahmen – sodass aus vielen kohärenten Mikro-Entscheidun-
gen ein guter Lebensfluss werden kann.

• Mit 10 wage ich mich nun erstmals mit einem eigenen Pra-
xiselement in das Feld des „höchsten Yoga“, in das Bezie-
hungsfeld, auch wenn dieses natürlich von Anfang an in alles 
mit hineinspielt. 

• Mit 11 u. 12 achte ich meine Energien und meine in 4 ent-
wickelten Lebensziele, sowohl im Zwischenmenschlichen als 
auch bezüglich äußerer Strukturen und Anforderungen, und 
komplettiere damit meine Praxis zu einem Sinnbezug.

Interessanterweise entdeckte ich – ohne dies vorher geplant zu 
haben – in den 4 x 3 Praxiselementen Bezüge zu den 4 Entwick-
lungsqualitäten von wake up, grow up, clean up und show up:

Wake up (Elemente 1, 2, 3): Aus der „Alltags-Trance“ zeitweilig 
aufwachen, bzw. sie hin und wieder zu bemerken und dadurch 
erkennen, dass es einen wacheren Bewusstseinszustand gibt 
als den gewöhnlichen. Aus diesem wacheren Zustand heraus 
einzelne autopilotmäßige ungünstige Verhaltensmuster in ab-
sichtsvolles und günstigeres Verhalten verwandeln.

Grow up (Elemente 4, 5, 6): Verantwortung für meine Antwor-
ten auf das Leben übernehmen und in einem spirituellen Sinne 
erwachsen werden, indem ich mir klar mache, welches Leben 
ich leben will, um was es mir in dieser kurzen mir beschiede-
nen Zeit auf diesem Planeten im Tiefsten geht und was es dafür 
braucht, dem zu folgen. Auch schon erste Bereitschaften dafür 
Mitverantwortung zu übernehmen für Menschen und Struktu-
ren um mich herum.

Clean up (Elemente 7, 8, 9): Aufräumen und „die Dinge“ und mei-
ne Angelegenheiten in Ordnung halten, inkl. meines Lebensfahr-
zeugs in Form meiner körperlichen Funktionen. Dazu braucht es 
eine gewisse Geistes-Gegenwart. Wer aufgeräumt hat und Ord-
nung hält fühlt sich geistig und stimmungsmäßig aufgeräumt. 

Wesentlich würde hierzu jetzt auch noch die sog. Schatten-
arbeit gehören, d.h. die Bewusstmachung und Umarmung alter 
Wunden, unerfüllter Bedürfnisse, unbewusst agierender seeli-
scher „Programme“ und Persönlichkeitsanteile. Dies ist jedoch 
einem späteren Aufbauprogramm vorbehalten, allerdings fin-
den sich auch schon in den Elementen 10, 11, 12 wichtige In-
strumente dafür.

Show up (Elemente 10, 11, 12): Gestärkt und vorbereitet 
durch die vorhergehenden, hauptsächlich auf mich selbst be-
zogenen Praktiken gehe ich nun mit meiner Achtsamkeitauf 
den „Marktplatz“ und beziehe die Anforderungen meines Ein-
gebettet-seins in die mich umgebenden strukturellen Kontex-
te, sowie meine Beziehungsgestaltungen und Begegnungen 
mit meinen Mitmenschen in meine Übungspraxis mit ein. 

Natürlich sind wake up, grow up, clean up und show up nicht 
streng diesen einzelnen Elemente-Gruppen zuzuordnen, son-
dern werden letztlich vom Zusammenwirken aller Elemente 
gefördert.

Aber eine gewisse Schwerpunktsetzung ist in den Dreier-
gruppen schon erkennbar.

Die einzelnen Praxiselemente liegen ausführlich schriftlich 
formuliert und in zusätzliche Erläuterungen eingebettet vor. 
Sie sind höchst individualisierbar, sodass jeder seinen eigenen 
Weg daraus formen kann und geben doch einen allgemeinen 
Orientierungsrahmen. In Abständen von einigen Wochen 
wird jeweils ein Element per mail-Anhang an Teilnehmer ver-
schickt, sodass diese innerhalb eines Zeitraums von ca. 1 Jahr 
regelmäßig an ihre Praxis erinnert und mit neuen Impulsen 
versorgt werden.

Das System ist zwar grundlegend, aber natürlich nicht in sich 
vollständig und abgeschlossen. Wenn man diese 12 Prakti-
ken und Prinzipien verinnerlicht hat, lässt sich darauf in ei-
nem weiteren Schritt mit Ergänzungen, Verfeinerungen und 
Vertiefungen aufbauen. Menschen, die schon eine Meditati-
onspraxis haben oder eine Einführung in eine solche absol-
viert haben wie z.B. einen MBSR-Kurs – Mindfulness Based 
Stress Reduction – tun sich etwas leichter die tiefe Fundie-
rung dieses Praxissystems zu verstehen und es als Orientie-
rung und Motivationsquelle für ihre Entwicklungsarbeit zu 
nutzen. Eine Voraussetzung ist das jedoch nicht. v

Ein Hinweis: In der online-Ausgabe sind die Zeichnungen farbig und ermöglichen 
so zusätzliche Di�erenzierungen.

Gerd Metz lebt und arbeitet als Coach, 

Seminarleiter und Psychotherapeut in 

Nürnberg. Er bietet das im Beitrag beschriebene 

Projekt als einen Fernkurs an.
Kontakt: metz@gerdmetz.de,  
www.mbsr-coaching-nuernberg.de
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Ken Wilber

Liebe und Evolution

Anzeige

[love and evolution, aus der Reihe  
“the loft series”, IntegralLife.com]

Was ich zuerst über Liebe sagen 
möchte ist, dass es sich dabei 
nicht nur um eine menschliche 

Emotion handelt, sondern um eine meta-
physische Kraft. Es ist Eros, der die Evo-
lution antreibt. Es ist das, von dem Dante 
sagt, dass es die Sonne und die anderen 
Sterne bewegt. 

Mit dem Urknall treten unzählige 
Teilchen in Erscheinung, und einige von 
ihnen treffen aufeinander, kommen zu-
sammen, und diese Quarks verbinden 
sich zu Atomen, und Atome verbinden 
sich zu Molekülen. Und dann irgend-
wann, und das ist ein absolutes Mysteri-
um, gibt es diese langen Molekülketten, 
irgendwo, und es kommt der Zeitpunkt, 
wo sich einige von ihnen zusammentun, 
und sich um sie herum eine physische 
Grenze bildet, und es entsteht eine Zelle 
... Immer mehr Zellen bildeten sich, zu 
immer höheren Ganzheiten. Jede dieser 
Stufen der Entfaltung seit dem Urknall 
ist eine Transformation zu immer höhe-
rer Komplexität, Einheit und Ganzheit. 
Dahinter steht eine Kraft, ein Streben, 
das in das Universum eingebettet ist. Es 
ist Evolution als eine Selbstorganisation 
durch Selbsttranszendenz ... Die prokary-
otischen Zellen werden transzendiert und 
bewahrt durch die komplexeren eukaryo-
tischen Zellen, so dass auch wir heutigen 
Menschen diese Organellen in unseren 
Zellen haben, Mitochondrien zum Bei-
spiel, als ein lebendiges Erbe dieses frü-
hen „Transzendiere und Bewahre“, als 
kleine Zellen in den Zellen. Dies alles sind 
atemberaubende Zunahmen an Komple-
xität, Einheit und Ganzheit. Wir haben es 
hier mit einer Kraft im Universum zu tun, 
die gegen den Zufall arbeitet, eine Kraft 
die das Gegenteil von Zufall ist, und diese 
Kraft ist Eros ... Diese multizellulären Or-
ganismen entwickeln sich ihrerseits im-
mer weiter. Mit jeder Transformation gibt 
es einen höheren Grad an Komplexität, 

einen höheren Grad von Einheit, einen 
höheren Grad von Ganzheit … Und dann 
erreichen wir den Punkt, wo dieser Evo-
lutionsprozess sich seiner selbst bewusst 
wird. Das ist ein weiterer großer Schritt 
im Universum, und wir wissen nicht ob 
dies den Beginn des Endes des Univer-
sums kennzeichnet, oder ob es sich um 
eine ganz neue Art von Erwachen handelt 
… Es ist interessant bis zum Urknall zu-
rückzuschauen und zu erkennen, welche 
Rolle Eros dabei als einer der Hauptan-
triebskräfte gespielt hat. Es hat 14 oder 
15 Milliarden Jahre gebraucht, bis wir 
dahin gekommen sind, wo wir heute [auf 
der Erde] stehen, eine Selbstbewusstheit 
welche die wahre und echte Natur der Lie-
be offenbart. Diese Natur ist ein Suchen 
und Streben zu höherer Einheit, zuneh-
mender Bewusstheit und Komplexität, 
und eine Zusammenführung in liebender 
Einheit. Das war das Hauptziel des Eros 
von Anfang an. Wenn man sich klarmacht 
wie viel Zeit und wie viele Stufen dabei 
durchlaufen werden mussten, bis zu dem 
Punkt einer Entfaltung aus der Überfülle 
heraus, dann ist das eine wirkliche und 
atemberaubende Geschichte [story]. Und 
jedes mal wenn in einem ein Gefühl von 
Liebe aufsteigt, dann ist man verbunden 
mit dieser kosmischen Kraft. Sie bewegt 
sich durch den eigenen Geist und wohnt 
im eigenen Herzen, in der Seele und im 
Körper, mit dem gleichen Streben, das 
schon Moleküle, Zellen und Organismen 
zusammengefügt hat. Es ist der Klebstoff 
des Kosmos. Wird dieser Impuls im Men-
schen erfahren, dann führt das zu Mit-
gefühl und Fürsorge für andere ... Jedes 
Liebesempfinden oder Mitgefühl- und 
Fürsorgegefühl ist ein Zugang zu dieser 
außerordentlichen Fähigkeit und Kraft 
der Liebe, diesem ganz außerordentli-
chen Antrieb des Universums, als einem 
GEIST der zum GEIST zurückkehrt. Das 
ist das Wesen der Liebe. Stellen wir uns 
die Involution als ein gestrecktes Gum-
miband vor, und lassen dann los, als 
dem Punkt des Urknalls, dann bewegt 

sich das Band sofort zurück in seinen 
ursprünglichen Zustand, hin zur Quel-
le, und dieser Antrieb ist Eros ... Dieser 
selbstorganisierende Antrieb steht hinter 
der Evolution. Erst damit lassen sich das 
Auftreten immer höherer Zustände und 
Komplexitäten von Einheiten erklären. 
Philosophen über die Jahrhunderte ha-
ben dies erkannt, und dem unterschied-
liche Namen gegeben. Der verbreitetste 
Name dafür ist Eros. In den prämodernen 
Traditionen wird das für eine spirituelle 
Eigenschaft gehalten, eine Eigenschaft 
des GEISTES. Es ist dieser allem inne-
wohnende Antrieb, der die Menschen aus 
den Zustand der Unwissenheit und Uner-
leuchtung, wo alles voneinander getrennt 
erscheint und empfunden wird, hin zu 
einem Zustand, wo alles als eine Einheit 
erfahren wird, führt, als ein Geschmack, 
und als ein Teil des Gewebes des gesam-
ten Universums. Dieser Antrieb führt uns 
von ent-innert zu er-innert, von getrennt 
zu verbunden, und von Vereinzelung zur 
Einheit. Das ist das, was Liebe macht, 
sie ist eine der bedeutendsten Emotio-
nen, die Menschen haben können. Es 
ist daher wichtig für uns Liebe zu fühlen 
und zu erleben, speziell in ihren höheren 
Formen des Überflusses. Das Fühlen von 
Liebe ereignet sich oft in Beziehungen, 
doch meistens beginnen wir unsere Be-
ziehungen aus Mangelbedürfnissen he-
raus. Die frühen Formen von Liebe sind 
nicht annähernd so erfüllend wie die der 
Überfülle und bestehen aus Ärger, Schuld, 
Vorwürfen, Urteilen, Negativität usw. 
- alles in der einen oder anderen Weise 
Ausdrücke eines frustrierten Verlangens 
nach Einheit. Der Partner oder die Part-
nerin verhält sich nicht entsprechen der 
Einheit, die man sich vorstellt. Das führt 
zu den genannten Frustrationen. Doch 
selbst diese Ausdrucksformen gäbe es 
nicht, wenn all dem nicht die LIEBE zu-
grunde liegen würde. Man kann auf diese 
Weise das Positive auch in diesen negati-
ven Ausprägungen von Liebe erkennen. 
Tut man dies, und fühlt man die Liebe, 

dann verbindet man sich wieder mit die-
ser metaphysischen Kraft, eine Kraft, die 
sich als Liebe gut anfühlt. Man verbindet 
sich dadurch nicht nur mit dem Partner, 
sondern mit dem GEIST der gesamten 
manifesten Welt, dem Streben der gesam-
ten manifesten Welt zu wachsen, sich zu 
entwickeln und zu erwachen. Das ist ein 
sehr kraftvolles Gefühl, ein Gefühl nach 
dem die Menschen so sehr streben, und 
das ist verständlich, doch es ist wichtig, 
dies im richtigen Kontext zu betrachten, 
und nicht nur ein personalistischen Ge-
fühl daraus zumachen. Es ist in Wahrheit 
die Öffnung oder Lichtung im eigenen 
Herzen, in die der Geist des Eros sich er-
gießt ... 

Der Kurs in Wundern sagt, das Gegenteil 
von Liebe ist nicht Hass, sondern Angst. 
Das ist eine sehr tiefgründige Feststel-
lung. Wenn man innerlich kontrahiert 
und sich von der Liebe abwendet, dann 
wendet man sich von dem ab was einen 
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mit allem vereinigt, was erscheint. Man 
wird zurückgeworfen auf das Empfinden 
eines isolierten Selbst, das ganz allein 
ist. Mit den Worten der Upanishaden: 
„Wo ein anderes ist, da ist Angst“. Erlebt 
man sich also getrennt von allem und die 
Welt als ein Anderes, dann ist Angst die 
primäre Emotion dieses Zustandes. Wir 
können den Spuren der Liebe also direkt 
in uns selbst nachgehen, in dem wir uns 
fragen wie viel Angst wir haben. Auf je 
mehr Angst wir dabei stoßen, desto mehr 
geht es darum nach Liebe zu suchen und 
den Liebesraum zu erweitern ... 

Liebe ist nicht nur eine menschliche 
Emotion, es ist ein metaphysischer Kleb-
stoff, ein Streben des gesamten Univer-
sums hin zu Zuständen höherer Einheit 
und Ganzheit. Dabei führt der Weg von 
den am meisten vereinzelten zu den am 
höchsten vereinigten Zuständen des 
Seins und der Bewusstheit ... Das ist 
wirklich ganz erstaunlich. v

Helix Nebel NGC 7293, Copyright: ESO
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lutionsprozess sich seiner selbst bewusst 
wird. Das ist ein weiterer großer Schritt 
im Universum, und wir wissen nicht ob 
dies den Beginn des Endes des Univer-
sums kennzeichnet, oder ob es sich um 
eine ganz neue Art von Erwachen handelt 
… Es ist interessant bis zum Urknall zu-
rückzuschauen und zu erkennen, welche 
Rolle Eros dabei als einer der Hauptan-
triebskräfte gespielt hat. Es hat 14 oder 
15 Milliarden Jahre gebraucht, bis wir 
dahin gekommen sind, wo wir heute [auf 
der Erde] stehen, eine Selbstbewusstheit 
welche die wahre und echte Natur der Lie-
be offenbart. Diese Natur ist ein Suchen 
und Streben zu höherer Einheit, zuneh-
mender Bewusstheit und Komplexität, 
und eine Zusammenführung in liebender 
Einheit. Das war das Hauptziel des Eros 
von Anfang an. Wenn man sich klarmacht 
wie viel Zeit und wie viele Stufen dabei 
durchlaufen werden mussten, bis zu dem 
Punkt einer Entfaltung aus der Überfülle 
heraus, dann ist das eine wirkliche und 
atemberaubende Geschichte [story]. Und 
jedes mal wenn in einem ein Gefühl von 
Liebe aufsteigt, dann ist man verbunden 
mit dieser kosmischen Kraft. Sie bewegt 
sich durch den eigenen Geist und wohnt 
im eigenen Herzen, in der Seele und im 
Körper, mit dem gleichen Streben, das 
schon Moleküle, Zellen und Organismen 
zusammengefügt hat. Es ist der Klebstoff 
des Kosmos. Wird dieser Impuls im Men-
schen erfahren, dann führt das zu Mit-
gefühl und Fürsorge für andere ... Jedes 
Liebesempfinden oder Mitgefühl- und 
Fürsorgegefühl ist ein Zugang zu dieser 
außerordentlichen Fähigkeit und Kraft 
der Liebe, diesem ganz außerordentli-
chen Antrieb des Universums, als einem 
GEIST der zum GEIST zurückkehrt. Das 
ist das Wesen der Liebe. Stellen wir uns 
die Involution als ein gestrecktes Gum-
miband vor, und lassen dann los, als 
dem Punkt des Urknalls, dann bewegt 

sich das Band sofort zurück in seinen 
ursprünglichen Zustand, hin zur Quel-
le, und dieser Antrieb ist Eros ... Dieser 
selbstorganisierende Antrieb steht hinter 
der Evolution. Erst damit lassen sich das 
Auftreten immer höherer Zustände und 
Komplexitäten von Einheiten erklären. 
Philosophen über die Jahrhunderte ha-
ben dies erkannt, und dem unterschied-
liche Namen gegeben. Der verbreitetste 
Name dafür ist Eros. In den prämodernen 
Traditionen wird das für eine spirituelle 
Eigenschaft gehalten, eine Eigenschaft 
des GEISTES. Es ist dieser allem inne-
wohnende Antrieb, der die Menschen aus 
den Zustand der Unwissenheit und Uner-
leuchtung, wo alles voneinander getrennt 
erscheint und empfunden wird, hin zu 
einem Zustand, wo alles als eine Einheit 
erfahren wird, führt, als ein Geschmack, 
und als ein Teil des Gewebes des gesam-
ten Universums. Dieser Antrieb führt uns 
von ent-innert zu er-innert, von getrennt 
zu verbunden, und von Vereinzelung zur 
Einheit. Das ist das, was Liebe macht, 
sie ist eine der bedeutendsten Emotio-
nen, die Menschen haben können. Es 
ist daher wichtig für uns Liebe zu fühlen 
und zu erleben, speziell in ihren höheren 
Formen des Überflusses. Das Fühlen von 
Liebe ereignet sich oft in Beziehungen, 
doch meistens beginnen wir unsere Be-
ziehungen aus Mangelbedürfnissen he-
raus. Die frühen Formen von Liebe sind 
nicht annähernd so erfüllend wie die der 
Überfülle und bestehen aus Ärger, Schuld, 
Vorwürfen, Urteilen, Negativität usw. 
- alles in der einen oder anderen Weise 
Ausdrücke eines frustrierten Verlangens 
nach Einheit. Der Partner oder die Part-
nerin verhält sich nicht entsprechen der 
Einheit, die man sich vorstellt. Das führt 
zu den genannten Frustrationen. Doch 
selbst diese Ausdrucksformen gäbe es 
nicht, wenn all dem nicht die LIEBE zu-
grunde liegen würde. Man kann auf diese 
Weise das Positive auch in diesen negati-
ven Ausprägungen von Liebe erkennen. 
Tut man dies, und fühlt man die Liebe, 

dann verbindet man sich wieder mit die-
ser metaphysischen Kraft, eine Kraft, die 
sich als Liebe gut anfühlt. Man verbindet 
sich dadurch nicht nur mit dem Partner, 
sondern mit dem GEIST der gesamten 
manifesten Welt, dem Streben der gesam-
ten manifesten Welt zu wachsen, sich zu 
entwickeln und zu erwachen. Das ist ein 
sehr kraftvolles Gefühl, ein Gefühl nach 
dem die Menschen so sehr streben, und 
das ist verständlich, doch es ist wichtig, 
dies im richtigen Kontext zu betrachten, 
und nicht nur ein personalistischen Ge-
fühl daraus zumachen. Es ist in Wahrheit 
die Öffnung oder Lichtung im eigenen 
Herzen, in die der Geist des Eros sich er-
gießt ... 

Der Kurs in Wundern sagt, das Gegenteil 
von Liebe ist nicht Hass, sondern Angst. 
Das ist eine sehr tiefgründige Feststel-
lung. Wenn man innerlich kontrahiert 
und sich von der Liebe abwendet, dann 
wendet man sich von dem ab was einen 
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mit allem vereinigt, was erscheint. Man 
wird zurückgeworfen auf das Empfinden 
eines isolierten Selbst, das ganz allein 
ist. Mit den Worten der Upanishaden: 
„Wo ein anderes ist, da ist Angst“. Erlebt 
man sich also getrennt von allem und die 
Welt als ein Anderes, dann ist Angst die 
primäre Emotion dieses Zustandes. Wir 
können den Spuren der Liebe also direkt 
in uns selbst nachgehen, in dem wir uns 
fragen wie viel Angst wir haben. Auf je 
mehr Angst wir dabei stoßen, desto mehr 
geht es darum nach Liebe zu suchen und 
den Liebesraum zu erweitern ... 

Liebe ist nicht nur eine menschliche 
Emotion, es ist ein metaphysischer Kleb-
stoff, ein Streben des gesamten Univer-
sums hin zu Zuständen höherer Einheit 
und Ganzheit. Dabei führt der Weg von 
den am meisten vereinzelten zu den am 
höchsten vereinigten Zuständen des 
Seins und der Bewusstheit ... Das ist 
wirklich ganz erstaunlich. v

Helix Nebel NGC 7293, Copyright: ESO



1312 integrale perspektiven 26 – 10/2013integrale perspektiven 26 – 10/2013

Integral  
InformiertAlexander Leuthold

Eins. In integralen Kreisen wird ein stark vereinfa-
chender, plakativer Sprachgebrauch in Bezug 

auf Entwicklung gepflegt. Man kann hören, eine Diskussion sei 
„zu grün“ oder jemand sagt, in einem Gremium überwögen „die 
orangenen Anteile“, oder eine Angelegenheit müsse „aus türki-
ser Perspektive“ betrachtet werden und so weiter.

Zwei. Dieser saloppe Sprachgebrauch widerspie-
gelt ein Bedürfnis nach Vereinfachung. Er 

offenbart ein oberflächliches Verständnis und er verhindert tie-
fes Verstehen eher, als dass er es ermöglichte.

Drei. Die Welt ist komplex. Vereinfachung ist 
notwendig. Es kommt jedoch darauf an, die 

Komplexität der Welt nicht irgendwie zu reduzieren, sondern 
begründet, auf das Wesentliche fokussiert und einen Erkennt-
nisgewinn ermöglichend.

Vier. Es ist möglich, so zu vereinfachen, dass tiefe-
res Verstehen nicht verhindert, sondern sogar 

ermöglicht wird. Dabei handelt es sich um eine Kunstfertigkeit, 
die an verschiedene Voraussetzungen geknüpft ist. Zu diesen 
Voraussetzungen gehört die Fähigkeit, große Komplexität zu-
lassen und nahezu beliebig lange im Geist halten zu können, 
ohne dass der Drang, zu vereinfachen, übermächtig würde; eine 
Fähigkeit, die sich erst im Zuge späterer Erwachsenenentwick-
lung allmählich herausbildet.

Fünf. Eine angemessene, sinngebende Vereinfa-
chung eines Gegenstandes in diesem Sinne 

kann in eine Sprachgestalt münden, die auch jenen, die den be-
treffenden Gegenstand (noch) nicht hinreichend durchdrungen 
haben, ein tieferes Verständnis und eine Verortung des Gegen-
standes in der eigenen Erfahrung ermöglicht.

Sechs. Echtes Verstehen gründet in nachhaltiger 
Erfahrung. 

Sieben. In Bezug auf den Gegenstandsbe-
reich der Selbstentwicklung (auch 

Ich-Entwicklung, engl. „ego development“) bietet die Selbstent-
wicklungstheorie von Susanne Cook-Greuter eine Versprach-
lichung, die einerseits umfassend, differenziert und somit ge-
genstandsadäquat ist und die andererseits sorgfältig in klare 
und allgemeinverständliche Begriffen gefasst wurde, so dass 
für viele Menschen ein erfahrungsbasiertes (Selbst-)Erkennen 
möglich wird.

Acht. Der Selbstentwicklung genannten Entwick-
lungslinie kommt eine Schlüsselrolle zu. Sie 

beschreibt, wie sich die Bewusstheit und Verortung des Selbst 
im Kosmos entwickelt, wie das Selbst sich herausbildet und 
wie es sich wieder auflöst. Das Selbst ist gewissermaßen der 
Dirigent des Orchesters der vielen verschiedenen Linien der 
Entwicklung – Kognition, Emotion, Moral und so weiter. Die 
Selbstentwicklung ist jedoch nicht nur die zentrale Entwick-
lungslinie, ihr kommt auch darüber hinaus in Wilbers AQAL-
Modell eine besondere Bedeutung zu. Beispielsweise insofern, 
als mit fortschreitender Entwicklung einer Person deren Per-
sönlichkeitstyp, etwa im Sinne des Enneagramm-Typs, immer 
weniger handlungsleitend wird.

Neun. Selbsterkennen im Sinne eines tiefen Ver-
stehens sowohl von Entwicklung im Allge-

meinen als auch des eigenen Entwicklungsweges ist durch ein 
kognitives Studium der �eorie oder „Landkarte“ der Selbst-
entwicklung allein nicht möglich. 

Zehn. Es ist sehr hilfreich, wenn nicht gar erfor-
derlich, die eigene Entwicklung auf dieser 

„Landkarte“ zu verorten. Oft wird es erst so möglich, sich im 
„Territorium“ zurecht zu finden, die eigene Selbstentwicklung 
immer bewusster zu erfahren, auf dem eigenen Entwicklungs-
weg immer sicherer zu navigieren und den Garten des Bewusst-
seins zu kultivieren.

Elf. Die zuverlässigste und am besten validierte Me-
thode zur Ermittlung der Entwicklungsstufe einer 

Person ist das in jahrzehntelanger akribischer wissenschaftli-
cher Forschung und Analyse entwickelte Verfahren SCTi-MAP. 
Der MAP ist ein semi-projektiver Satzergänzungstest, der von 
speziell ausgebildeten und zertifizierten Personen qualitativ 
und quantitativ ausgewertet wird. Die Position einer Person auf 
der Spirale der Entwicklung. Die Interrater-Reliabilität, d. h. die 
Übereinstimmung voneinander unabhängiger Auswerter, ist 
bei dem Verfahren sehr hoch.

Zwölf. Wenn eine spürbar große Anzahl integral 
informierter und aktiver Menschen sich 

dem Verfahren unterzöge, würden nicht nur die betreffenden 
Personen, sondern die integrale Bewegung insgesamt sehr pro-
fitieren. Neben der Förderung der persönlichen Entwicklungs-
wege wären mittelfristig eine Reifung der Sprach- und Kommu-
nikationskultur in der Bewegung zu erwarten und langfristig 
könnte gar ein erstes Hineinwirken entwicklungsorientierten 
integralen Bewusstseins in das Denken der allgemeinen Bevöl-
kerung gelingen. 

Dreizehn. Im integralen Feld sind ver-
schiedene Vorbehalte gegen 

einen solchen Test spürbar. Bewertung, Kategorisierung und 
Hierarchisierung werden gefürchtet. Der Proband gibt tiefe 
Einblicke in sein Erleben und Denken. Außerdem gilt das Ver-
fahren als teuer, denn der Zeitaufwand für Auswertung und 
Ergebnisvermittlung ist hoch. Hinzu kommt, dass die gründli-
che Konstruktion, die gute Validierung des Verfahrens und die 
rigorose Schulung der Auswerter es im Unterschied zu ande-
ren Tests nahezu unmöglich machen, ein eventuell gewünsch-
tes Ergebnis herbeizuführen oder ein unerwünschtes Ergebnis 
leichthin „wegzuwischen“. Dieses Alleinstellungsmerkmal des 
MAP wird nicht immer als Vorteil gesehen, manchmal wird die 
Selbsterkenntnis, die dieser Test ermöglicht, mehr gefürchtet 
als ersehnt.

Vierzehn. Es ist möglich, für aktive 
Mitglieder der integralen 

Bewegung ein Setting zu finden, das die meisten Vorbehalte in 
guter Weise adressiert, ohne die Förderung der je individuellen 
Entwicklung und die erwartete positive Wirkung auf die Bewe-
gung zu opfern. Zum Beispiel wäre eine anonyme Teilnahme 
möglich. Die Kosten könnten durch ein Auswertungsseminar 
gesenkt werden, welches bei geschickter Organisation gleichzei-
tig den Nutzen erhöhen würde. v

Ein gutes Dutzend �esen zum Verständnis von Entwicklung 
und ein gewagter Vorschlag zum Upgrade der Kultur der 
Integralen Bewegung, basierend auf der Arbeit zur Erwachsenen-
Entwicklung von Susanne Cook-Greuter. 

Alexander Leuthold
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Der hier in �esen gefasste Zusammenhang wird in der 
parallel erscheinenden Ausgabe 43 des Online-Journals 
ausformuliert und ausführlicher begründet. Dort finden sich 
auch Belege, Fußnoten und ein Literaturverzeichnis. 2.0
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chender, plakativer Sprachgebrauch in Bezug 

auf Entwicklung gepflegt. Man kann hören, eine Diskussion sei 
„zu grün“ oder jemand sagt, in einem Gremium überwögen „die 
orangenen Anteile“, oder eine Angelegenheit müsse „aus türki-
ser Perspektive“ betrachtet werden und so weiter.

Zwei. Dieser saloppe Sprachgebrauch widerspie-
gelt ein Bedürfnis nach Vereinfachung. Er 

offenbart ein oberflächliches Verständnis und er verhindert tie-
fes Verstehen eher, als dass er es ermöglichte.

Drei. Die Welt ist komplex. Vereinfachung ist 
notwendig. Es kommt jedoch darauf an, die 

Komplexität der Welt nicht irgendwie zu reduzieren, sondern 
begründet, auf das Wesentliche fokussiert und einen Erkennt-
nisgewinn ermöglichend.

Vier. Es ist möglich, so zu vereinfachen, dass tiefe-
res Verstehen nicht verhindert, sondern sogar 

ermöglicht wird. Dabei handelt es sich um eine Kunstfertigkeit, 
die an verschiedene Voraussetzungen geknüpft ist. Zu diesen 
Voraussetzungen gehört die Fähigkeit, große Komplexität zu-
lassen und nahezu beliebig lange im Geist halten zu können, 
ohne dass der Drang, zu vereinfachen, übermächtig würde; eine 
Fähigkeit, die sich erst im Zuge späterer Erwachsenenentwick-
lung allmählich herausbildet.

Fünf. Eine angemessene, sinngebende Vereinfa-
chung eines Gegenstandes in diesem Sinne 

kann in eine Sprachgestalt münden, die auch jenen, die den be-
treffenden Gegenstand (noch) nicht hinreichend durchdrungen 
haben, ein tieferes Verständnis und eine Verortung des Gegen-
standes in der eigenen Erfahrung ermöglicht.

Sechs. Echtes Verstehen gründet in nachhaltiger 
Erfahrung. 

Sieben. In Bezug auf den Gegenstandsbe-
reich der Selbstentwicklung (auch 

Ich-Entwicklung, engl. „ego development“) bietet die Selbstent-
wicklungstheorie von Susanne Cook-Greuter eine Versprach-
lichung, die einerseits umfassend, differenziert und somit ge-
genstandsadäquat ist und die andererseits sorgfältig in klare 
und allgemeinverständliche Begriffen gefasst wurde, so dass 
für viele Menschen ein erfahrungsbasiertes (Selbst-)Erkennen 
möglich wird.

Acht. Der Selbstentwicklung genannten Entwick-
lungslinie kommt eine Schlüsselrolle zu. Sie 

beschreibt, wie sich die Bewusstheit und Verortung des Selbst 
im Kosmos entwickelt, wie das Selbst sich herausbildet und 
wie es sich wieder auflöst. Das Selbst ist gewissermaßen der 
Dirigent des Orchesters der vielen verschiedenen Linien der 
Entwicklung – Kognition, Emotion, Moral und so weiter. Die 
Selbstentwicklung ist jedoch nicht nur die zentrale Entwick-
lungslinie, ihr kommt auch darüber hinaus in Wilbers AQAL-
Modell eine besondere Bedeutung zu. Beispielsweise insofern, 
als mit fortschreitender Entwicklung einer Person deren Per-
sönlichkeitstyp, etwa im Sinne des Enneagramm-Typs, immer 
weniger handlungsleitend wird.

Neun. Selbsterkennen im Sinne eines tiefen Ver-
stehens sowohl von Entwicklung im Allge-

meinen als auch des eigenen Entwicklungsweges ist durch ein 
kognitives Studium der �eorie oder „Landkarte“ der Selbst-
entwicklung allein nicht möglich. 

Zehn. Es ist sehr hilfreich, wenn nicht gar erfor-
derlich, die eigene Entwicklung auf dieser 

„Landkarte“ zu verorten. Oft wird es erst so möglich, sich im 
„Territorium“ zurecht zu finden, die eigene Selbstentwicklung 
immer bewusster zu erfahren, auf dem eigenen Entwicklungs-
weg immer sicherer zu navigieren und den Garten des Bewusst-
seins zu kultivieren.

Elf. Die zuverlässigste und am besten validierte Me-
thode zur Ermittlung der Entwicklungsstufe einer 

Person ist das in jahrzehntelanger akribischer wissenschaftli-
cher Forschung und Analyse entwickelte Verfahren SCTi-MAP. 
Der MAP ist ein semi-projektiver Satzergänzungstest, der von 
speziell ausgebildeten und zertifizierten Personen qualitativ 
und quantitativ ausgewertet wird. Die Position einer Person auf 
der Spirale der Entwicklung. Die Interrater-Reliabilität, d. h. die 
Übereinstimmung voneinander unabhängiger Auswerter, ist 
bei dem Verfahren sehr hoch.

Zwölf. Wenn eine spürbar große Anzahl integral 
informierter und aktiver Menschen sich 

dem Verfahren unterzöge, würden nicht nur die betreffenden 
Personen, sondern die integrale Bewegung insgesamt sehr pro-
fitieren. Neben der Förderung der persönlichen Entwicklungs-
wege wären mittelfristig eine Reifung der Sprach- und Kommu-
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könnte gar ein erstes Hineinwirken entwicklungsorientierten 
integralen Bewusstseins in das Denken der allgemeinen Bevöl-
kerung gelingen. 

Dreizehn. Im integralen Feld sind ver-
schiedene Vorbehalte gegen 

einen solchen Test spürbar. Bewertung, Kategorisierung und 
Hierarchisierung werden gefürchtet. Der Proband gibt tiefe 
Einblicke in sein Erleben und Denken. Außerdem gilt das Ver-
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Ergebnisvermittlung ist hoch. Hinzu kommt, dass die gründli-
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ren Tests nahezu unmöglich machen, ein eventuell gewünsch-
tes Ergebnis herbeizuführen oder ein unerwünschtes Ergebnis 
leichthin „wegzuwischen“. Dieses Alleinstellungsmerkmal des 
MAP wird nicht immer als Vorteil gesehen, manchmal wird die 
Selbsterkenntnis, die dieser Test ermöglicht, mehr gefürchtet 
als ersehnt.

Vierzehn. Es ist möglich, für aktive 
Mitglieder der integralen 

Bewegung ein Setting zu finden, das die meisten Vorbehalte in 
guter Weise adressiert, ohne die Förderung der je individuellen 
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Stephan Gerd MeyerStephan Gerd Meyer

Postmoderne  
Selbstständigkeit

Die Realität der Selbstständigkeit als Arbeits- und Le-
bensform hat sich in den letzten 20 Jahren wesent-
lich verändert. Lange sah der Archetyp der klassischen 

Selbstständigen so aus, dass sie vorwiegend an ihrem eigenen 
Vorankommen interessiert sind, rund um die Uhr für ihre Fir-
ma arbeiten, vorwiegend kaufmännisch und gewinnorientiert 
denken und handeln, gut verdienen, Angestellte haben, immer 
unter Strom stehen und es zu einem gewissen Ansehen in ihren 
regionalen gesellschaftlichen Kreisen bringen. Die eigene Ge-
sundheit und die Familie stehen dabei häufig hintenan, weil es 
eben nicht anders geht.

Wer im Internet zum Thema „Existenzgründung“ oder 
„Unternehmer“ surft, findet immer noch vorwiegend Ge-
schichten, Wettbewerbe und Angebote aus der „Start-Up-
Glitzerwelt“: Begriffe wie Vorsprung, Erfolg, Leidenschaft, 
Innovation, hochmotiviert, vielversprechend und chancenreich 
dominieren die Texte, die Bilder zeigen fröhlich-dynamische 
Menschen im Business-Dress, mit Laptops, Sportwagen und 
schicken modernen Büros. Sie zeigen die vorwiegend wirt-
schaftlich orientierten Selbstständigen und vermitteln die 
Illusion, dass diese Ausrichtung Erfolg verspricht.  

Wer Erfolg an der Umsetzung von Werten misst, die neben 
der materiellen Ebene auch ideelle Inhalte haben, verlangt 
deutlich mehr. Ein grösseres Bild entsteht, in dem Menschen, 
Ereignisse und Systeme nicht benutzt werden, um voran zu 
kommen, sondern als Bestandteil unseres Lebens gewert-
schätzt und respektiert werden. Der materielle Erfolg ist 
nicht mehr das Ziel, sondern der Zweck, um etwas zu bewir-
ken, zu verändern oder zu verbessern. Wer mit dem Selbst-
ständig Sein höhere Ziele verfolgt, muss das Ego ernst neh-
men, darf sich aber nicht von ihm dominieren lassen.  

Erfolg in diesem Sinne kann dann sein, mehr Zeit für die 
eigenen Kinder oder die P�ege der Gesundheit zu haben, mit 
dem verdienten Geld eine Stiftung zu gründen, die der Natur 
oder nachhaltigen Projekten zugute kommt, oder durch das 
eigene Geschäft Qualitäten zu scha�en, von denen die Men-
schen und der Planet langfristig pro�tieren.

Höhere Ziele verlangen ein grösseres Bild

Die Welt braucht mehr spirituell 
orientierte Selbstständige

Die postmoderne Selbstständigkeit, nach der der Grossteil der 
heutigen Existenzgründungen ausgerichtet ist, beruht in einem 
viel höheren Masse auf den individuellen Interessen und Talen-
ten der Gründer, auf Zufriedenheit und Lebensqualität, koope-
rativen Arbeitsformen ohne Angestellte, flexiblen Arbeitszeiten 

und -orten und einer grossen persönlichen Freiheit der Grün-
der. Diese „Firmen“ sind häufig Einzelunternehmen oder Frei-
berufler, die Buchführung macht ein Steuerbüro, das primäre 
Interesse liegt nicht im Geldverdienen sondern in der Verwirk-
lichung von Zielen, die eng an die Persönlichkeiten der Grün-
der geknüpft sind. Natürlich soll aus dieser Tätigkeit der eigene 
Lebensunterhalt bestritten werden, aber die reine Gewinnma-
ximierung als Unternehmensziel ist zunehmend unattraktiver 
geworden. Genauso wichtig sind heute Ideale und Werte, sozi-
ale und ökologische Verantwortung, persönliches Wachstum, 
Nutzen und Sinn des eigenen Schaffens und das Verständnis, 
dass die Arbeit ein wesentlicher Teil des Lebens ist und deshalb 
Qualitäten haben muss, die auch mit den privaten Ansprüchen 
kompatibel sind. Der Begriff „work-life-balance“ ist aus dieser 
Sichtweise überholt, da es sich bei Arbeit und Leben nicht mehr 
um gegensätzliche Pole handelt, sondern um Bestandteile des-
selben Ganzen. Postmoderne Selbstständige integrieren ihre 
persönlichen Überzeugungen und Entwicklungen in den Ar-
beitsalltag, anstatt sie nur nach Feierabend zu leben.

Nutze Deine Potenziale  
und übernimm Verantwortung

Führen und geführt werden

Wer Verantwortung trägt, muss Entscheidungen treffen und 
immer wieder die Weichen stellen für  die nächsten Schritte und 
den weiteren Weg. Jede Entscheidung für etwas ist eine gegen 
etwas anderes. Und jede führt zu Konsequenzen, die erfreulich 
oder unerfreulich sein können. Die meisten Selbstständigen 
treffen permanent Entscheidungen, deren Konsequenzen sie 
selbst zu verantworten haben - mit ihrem Geld, ihrer Zeit, ihrer 
Kraft, letztlich mit wesentlichen Anteilen ihrer Existenz. Und 
genau das ist für viele auch die Motivation zum Selbstständig 
sein: Selbst entscheiden dürfen, was zu tun ist, wann, von wem 
und auf welche Art und Weise. Selbst profitieren zu können von 
den Resultaten, sei es als finanzieller Gewinn, Lernprozess, Er-
weiterung des Horizonts, Zuwachs an Wahlmöglichkeiten oder 
am besten alles zugleich. Selbst spüren zu dürfen worum es 
geht und worum nicht. 

Entscheiden heisst auch führen - sich selbst, das Unterneh-
men, die Kunden, die Partner und, falls vorhanden, auch die an-
gestellten Mitarbeiter. Das fängt schon dabei an, die Arbeitszei-
ten selbst zu bestimmen: Wann stehest Du morgens auf, wann 
arbeitest Du, wie lange am Tag und wie oft in der Woche? Das 
klassische Bild von den Arbeitszeiten der Selbstständigen ist die 
60-bis-80-Stunden-Woche, ohne freie Abende und Wochenen-

den. Das gibt es durchaus, für manche immer, für andere vor-
übergehend, aber es gibt auch immer mehr Selbstständige mit 
einer 40-, 30- oder 20-Stunden-Woche. Das hängt dann mit der 
nächsten Entscheidung zusammen: Wieviel Geld brauchst Du, 
vieviel musst oder willst Du verdienen? Reich zu werden moti-
viert immer noch etliche Unternehmer, die Lebensqualität zu 
steigern ist aber das Ziel, das vielen immer wichtiger wird. Das 
muss keine Entscheidung gegen´s Geld verdienen sein - ganz im 
Gegenteil lässt es sich auch miteinander verknüpfen, wenn bei-
des eine hohe Priorität besitzt. 

Obwohl Selbstständige jeden Tag viele Entscheidungen tref-
fen, können sie die Resultate nicht vorhersehen. Egal wie gut 
oder schlecht sie etwas machen, der Erfolg hängt auch von Um-
ständen ab, die sie zwar beeinflussen können, aber nicht be-
stimmen. Es ist ein Spiel mit vielen Unbekannten, das viel Freu-
de macht, wenn es Dir gelingt, Dich im passenden Augenblick 
führen zu lassen, von Zufällen, Unfällen, Schicksalen, Ereignis-
sen und Kräften, denen Du als Mensch ganz natürlich ausgelie-
fert bist, wie alle anderen Wesen auf der Erde auch.

Entscheiden heisst verantworten und führen

Wer entscheidet also wann?

Aus diesem Blickwinkel ist das Quadranten-Modell der Integ-
ralen �eorie interessant. Von den vier Quadranten gibt es nur 
einen, der ganz Deiner eigenen Kontrolle unterliegt: ICH ( in-
dividuell + subjektiv ). Die anderen drei Quadranten zeigen die 
Zusammenhänge auf, denen die Entwicklung und der Erfolg 
von Unternehmen zugleich auch noch unterliegt: ES ( individu-
ell + objektiv ), WIR ( kollektiv + subjektiv ) und ALLES ( kollek-
tiv + objektiv ). 

ICH
Den direkten Einfluss hast Du im ICH-Quadran-
ten auf die inneren Konditionen des Geschäfts. 
Damit gibst Du dem Unternehmen Inhalte, Struk-
turen, Regeln und Ziele und prägst es durch Deine 
Potenziale, Werte, Grenzen und Ängste.

ES
Die äusseren Umstände, die Dich selbst und Dein 
Unternehmen direkt betreffen, finden sich im ES-
Quadranten. Du musst Dich ihnen stellen und 
kannst sie steuern, aber sie werden Dich auch for-
dern und beeinflussen.

WIR 
Ohne andere Menschen wird es nicht funktio-
nieren, im WIR-Quadranten entscheidet das Ge-
lingen der Interaktion mit anderen über die Ent-
wicklungen und Ergebnisse. Hier spielen auch die 
Werte und Ziele Deiner Partner und Kunden eine 
entscheidende Rolle.

ALLES 
Die äusseren Umstände, die viele Menschen betreffen und da-
mit direkte und indirekte Einflüsse auf Dein Geschäft haben, 
finden sich im ALLES-Quadranten.

Selbstständige befinden sich in einem Fliessgleichgewicht der 
Kräfte aus allen vier Quadranten, denen sie permanent ausge-
setzt sind. Manche dieser Kräfte wirken ganz unmittelbar und 
werden sehr bewusst, andere wirken recht indirekt, im Hinter-
grund und mehr oder weniger unbewusst. Wer sie alle kennt 
und berücksichtigt, kann jederzeit Entwicklungen, Risiken und 
Möglichkeiten erkennen und frühzeitig im Bereich des eigenen 
Einflusses darauf reagieren. 

Jede Veränderung in jedem Quadranten kann als Prüfung 
betrachtet werden, um die eigene Position und die eigenen 
Ziele kritisch zu beleuchten und ggf. zu korrigieren. Die Selbst-
ständigkeit wird dadurch zur Reise ins Unbekannte, herausfor-
dernd, lebendig und vielseitig - sie schärft kontinuierlich Deine 
Sinne und führt Dir regelmässig Deine Potenziale und Grenzen 
vor Augen. v

Dein Ein�uss ist wesentlich und doch begrenzt

Stephan Gerd Meyer ist integraler Unternehmer- 
und Gründercoach. Er lebt in Kassel und arbeitet für 
Klienten und Projekte in ganz Europa. Sein neues 
Buch „Die spirituelle Kraft der Selbstständigkeit“ ist im 
Mankau-Verlag erschienen. 

www.stephangerdmeyer.de

individuell

ICH

Arbeitszeiten und -orte
Angebot (Produkte / Dienstleistungen)
Preise
Personal
Strategien
Unternehmensphilosophie
•	 persönliche Potenziale
•	 Grenzen
Ängste

ES

Mitbewerber bzw. Konkurrenz
Regeln und Gesetze
Finanzen und Finanzierung
Unfälle, Zufälle
Geräte, Technik

WIR

Kommunikation und Umgang:
•	 mit Kunden
•	 mit Partnern
•	 mit Lieferanten, Vermietern, etc.
•	 mit Mitarbeitern
Gestaltung von Verträgen
Führen von Verhandlungen

ALLES

Marktentwicklungen
Kaufkraft
politische Entwicklungen
gesellschaftliche Trends
Klima, Wetter
Unglücke, Katastrophen
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Stephan Gerd Meyer

Postmoderne  
Selbstständigkeit

Die Realität der Selbstständigkeit als Arbeits- und Le-
bensform hat sich in den letzten 20 Jahren wesent-
lich verändert. Lange sah der Archetyp der klassischen 

Selbstständigen so aus, dass sie vorwiegend an ihrem eigenen 
Vorankommen interessiert sind, rund um die Uhr für ihre Fir-
ma arbeiten, vorwiegend kaufmännisch und gewinnorientiert 
denken und handeln, gut verdienen, Angestellte haben, immer 
unter Strom stehen und es zu einem gewissen Ansehen in ihren 
regionalen gesellschaftlichen Kreisen bringen. Die eigene Ge-
sundheit und die Familie stehen dabei häufig hintenan, weil es 
eben nicht anders geht.

Wer im Internet zum Thema „Existenzgründung“ oder 
„Unternehmer“ surft, findet immer noch vorwiegend Ge-
schichten, Wettbewerbe und Angebote aus der „Start-Up-
Glitzerwelt“: Begriffe wie Vorsprung, Erfolg, Leidenschaft, 
Innovation, hochmotiviert, vielversprechend und chancenreich 
dominieren die Texte, die Bilder zeigen fröhlich-dynamische 
Menschen im Business-Dress, mit Laptops, Sportwagen und 
schicken modernen Büros. Sie zeigen die vorwiegend wirt-
schaftlich orientierten Selbstständigen und vermitteln die 
Illusion, dass diese Ausrichtung Erfolg verspricht.  

Wer Erfolg an der Umsetzung von Werten misst, die neben 
der materiellen Ebene auch ideelle Inhalte haben, verlangt 
deutlich mehr. Ein grösseres Bild entsteht, in dem Menschen, 
Ereignisse und Systeme nicht benutzt werden, um voran zu 
kommen, sondern als Bestandteil unseres Lebens gewert-
schätzt und respektiert werden. Der materielle Erfolg ist 
nicht mehr das Ziel, sondern der Zweck, um etwas zu bewir-
ken, zu verändern oder zu verbessern. Wer mit dem Selbst-
ständig Sein höhere Ziele verfolgt, muss das Ego ernst neh-
men, darf sich aber nicht von ihm dominieren lassen.  

Erfolg in diesem Sinne kann dann sein, mehr Zeit für die 
eigenen Kinder oder die P�ege der Gesundheit zu haben, mit 
dem verdienten Geld eine Stiftung zu gründen, die der Natur 
oder nachhaltigen Projekten zugute kommt, oder durch das 
eigene Geschäft Qualitäten zu scha�en, von denen die Men-
schen und der Planet langfristig pro�tieren.

Höhere Ziele verlangen ein grösseres Bild

Die Welt braucht mehr spirituell 
orientierte Selbstständige

Die postmoderne Selbstständigkeit, nach der der Grossteil der 
heutigen Existenzgründungen ausgerichtet ist, beruht in einem 
viel höheren Masse auf den individuellen Interessen und Talen-
ten der Gründer, auf Zufriedenheit und Lebensqualität, koope-
rativen Arbeitsformen ohne Angestellte, flexiblen Arbeitszeiten 

und -orten und einer grossen persönlichen Freiheit der Grün-
der. Diese „Firmen“ sind häufig Einzelunternehmen oder Frei-
berufler, die Buchführung macht ein Steuerbüro, das primäre 
Interesse liegt nicht im Geldverdienen sondern in der Verwirk-
lichung von Zielen, die eng an die Persönlichkeiten der Grün-
der geknüpft sind. Natürlich soll aus dieser Tätigkeit der eigene 
Lebensunterhalt bestritten werden, aber die reine Gewinnma-
ximierung als Unternehmensziel ist zunehmend unattraktiver 
geworden. Genauso wichtig sind heute Ideale und Werte, sozi-
ale und ökologische Verantwortung, persönliches Wachstum, 
Nutzen und Sinn des eigenen Schaffens und das Verständnis, 
dass die Arbeit ein wesentlicher Teil des Lebens ist und deshalb 
Qualitäten haben muss, die auch mit den privaten Ansprüchen 
kompatibel sind. Der Begriff „work-life-balance“ ist aus dieser 
Sichtweise überholt, da es sich bei Arbeit und Leben nicht mehr 
um gegensätzliche Pole handelt, sondern um Bestandteile des-
selben Ganzen. Postmoderne Selbstständige integrieren ihre 
persönlichen Überzeugungen und Entwicklungen in den Ar-
beitsalltag, anstatt sie nur nach Feierabend zu leben.

Nutze Deine Potenziale  
und übernimm Verantwortung

Führen und geführt werden

Wer Verantwortung trägt, muss Entscheidungen treffen und 
immer wieder die Weichen stellen für  die nächsten Schritte und 
den weiteren Weg. Jede Entscheidung für etwas ist eine gegen 
etwas anderes. Und jede führt zu Konsequenzen, die erfreulich 
oder unerfreulich sein können. Die meisten Selbstständigen 
treffen permanent Entscheidungen, deren Konsequenzen sie 
selbst zu verantworten haben - mit ihrem Geld, ihrer Zeit, ihrer 
Kraft, letztlich mit wesentlichen Anteilen ihrer Existenz. Und 
genau das ist für viele auch die Motivation zum Selbstständig 
sein: Selbst entscheiden dürfen, was zu tun ist, wann, von wem 
und auf welche Art und Weise. Selbst profitieren zu können von 
den Resultaten, sei es als finanzieller Gewinn, Lernprozess, Er-
weiterung des Horizonts, Zuwachs an Wahlmöglichkeiten oder 
am besten alles zugleich. Selbst spüren zu dürfen worum es 
geht und worum nicht. 

Entscheiden heisst auch führen - sich selbst, das Unterneh-
men, die Kunden, die Partner und, falls vorhanden, auch die an-
gestellten Mitarbeiter. Das fängt schon dabei an, die Arbeitszei-
ten selbst zu bestimmen: Wann stehest Du morgens auf, wann 
arbeitest Du, wie lange am Tag und wie oft in der Woche? Das 
klassische Bild von den Arbeitszeiten der Selbstständigen ist die 
60-bis-80-Stunden-Woche, ohne freie Abende und Wochenen-

den. Das gibt es durchaus, für manche immer, für andere vor-
übergehend, aber es gibt auch immer mehr Selbstständige mit 
einer 40-, 30- oder 20-Stunden-Woche. Das hängt dann mit der 
nächsten Entscheidung zusammen: Wieviel Geld brauchst Du, 
vieviel musst oder willst Du verdienen? Reich zu werden moti-
viert immer noch etliche Unternehmer, die Lebensqualität zu 
steigern ist aber das Ziel, das vielen immer wichtiger wird. Das 
muss keine Entscheidung gegen´s Geld verdienen sein - ganz im 
Gegenteil lässt es sich auch miteinander verknüpfen, wenn bei-
des eine hohe Priorität besitzt. 

Obwohl Selbstständige jeden Tag viele Entscheidungen tref-
fen, können sie die Resultate nicht vorhersehen. Egal wie gut 
oder schlecht sie etwas machen, der Erfolg hängt auch von Um-
ständen ab, die sie zwar beeinflussen können, aber nicht be-
stimmen. Es ist ein Spiel mit vielen Unbekannten, das viel Freu-
de macht, wenn es Dir gelingt, Dich im passenden Augenblick 
führen zu lassen, von Zufällen, Unfällen, Schicksalen, Ereignis-
sen und Kräften, denen Du als Mensch ganz natürlich ausgelie-
fert bist, wie alle anderen Wesen auf der Erde auch.

Entscheiden heisst verantworten und führen

Wer entscheidet also wann?

Aus diesem Blickwinkel ist das Quadranten-Modell der Integ-
ralen �eorie interessant. Von den vier Quadranten gibt es nur 
einen, der ganz Deiner eigenen Kontrolle unterliegt: ICH ( in-
dividuell + subjektiv ). Die anderen drei Quadranten zeigen die 
Zusammenhänge auf, denen die Entwicklung und der Erfolg 
von Unternehmen zugleich auch noch unterliegt: ES ( individu-
ell + objektiv ), WIR ( kollektiv + subjektiv ) und ALLES ( kollek-
tiv + objektiv ). 

ICH
Den direkten Einfluss hast Du im ICH-Quadran-
ten auf die inneren Konditionen des Geschäfts. 
Damit gibst Du dem Unternehmen Inhalte, Struk-
turen, Regeln und Ziele und prägst es durch Deine 
Potenziale, Werte, Grenzen und Ängste.

ES
Die äusseren Umstände, die Dich selbst und Dein 
Unternehmen direkt betreffen, finden sich im ES-
Quadranten. Du musst Dich ihnen stellen und 
kannst sie steuern, aber sie werden Dich auch for-
dern und beeinflussen.

WIR 
Ohne andere Menschen wird es nicht funktio-
nieren, im WIR-Quadranten entscheidet das Ge-
lingen der Interaktion mit anderen über die Ent-
wicklungen und Ergebnisse. Hier spielen auch die 
Werte und Ziele Deiner Partner und Kunden eine 
entscheidende Rolle.

ALLES 
Die äusseren Umstände, die viele Menschen betreffen und da-
mit direkte und indirekte Einflüsse auf Dein Geschäft haben, 
finden sich im ALLES-Quadranten.

Selbstständige befinden sich in einem Fliessgleichgewicht der 
Kräfte aus allen vier Quadranten, denen sie permanent ausge-
setzt sind. Manche dieser Kräfte wirken ganz unmittelbar und 
werden sehr bewusst, andere wirken recht indirekt, im Hinter-
grund und mehr oder weniger unbewusst. Wer sie alle kennt 
und berücksichtigt, kann jederzeit Entwicklungen, Risiken und 
Möglichkeiten erkennen und frühzeitig im Bereich des eigenen 
Einflusses darauf reagieren. 

Jede Veränderung in jedem Quadranten kann als Prüfung 
betrachtet werden, um die eigene Position und die eigenen 
Ziele kritisch zu beleuchten und ggf. zu korrigieren. Die Selbst-
ständigkeit wird dadurch zur Reise ins Unbekannte, herausfor-
dernd, lebendig und vielseitig - sie schärft kontinuierlich Deine 
Sinne und führt Dir regelmässig Deine Potenziale und Grenzen 
vor Augen. v

Dein Ein�uss ist wesentlich und doch begrenzt

Stephan Gerd Meyer ist integraler Unternehmer- 
und Gründercoach. Er lebt in Kassel und arbeitet für 
Klienten und Projekte in ganz Europa. Sein neues 
Buch „Die spirituelle Kraft der Selbstständigkeit“ ist im 
Mankau-Verlag erschienen. 

www.stephangerdmeyer.de

individuell

ICH

Arbeitszeiten und -orte
Angebot (Produkte / Dienstleistungen)
Preise
Personal
Strategien
Unternehmensphilosophie
•	 persönliche Potenziale
•	 Grenzen
Ängste

ES

Mitbewerber bzw. Konkurrenz
Regeln und Gesetze
Finanzen und Finanzierung
Unfälle, Zufälle
Geräte, Technik

WIR

Kommunikation und Umgang:
•	 mit Kunden
•	 mit Partnern
•	 mit Lieferanten, Vermietern, etc.
•	 mit Mitarbeitern
Gestaltung von Verträgen
Führen von Verhandlungen

ALLES

Marktentwicklungen
Kaufkraft
politische Entwicklungen
gesellschaftliche Trends
Klima, Wetter
Unglücke, Katastrophen
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Einer der wichtigsten Aspekte 
spiritueller Entwicklung ist die 
Erfahrung innerer Stille. Bevor 
wir in höhere Bereichen der Be-

wusstseinsentfaltung gelangen, sind wir 
zu beinahe hundert Prozent mit dem 
Denken identifiziert. Ein Gedanke taucht 
auf: „Das ist ein Stuhl“. Wir halten den 
Gedanken für wahr. Unsere innere Wahr-
nehmungswelt wird von einer Flut men-
taler Benennungen, Bewertungen und 
Bedeutungen durchzogen. Wir schauen 
auf Begriffe und glauben, die Welt zu se-
hen. Im Bann der Worte halten wir die 
momentanen Deutungen für die bestän-
dige Wahrheit einer wirklichen Welt.

Das gilt schon für die grundlegends-
ten Benennungen: „Stein“, „Gras“, „Affe“, 
„Mensch“. Erst recht fallen wir auf diese 
Täuschung herein, wenn wir unsere Ide-
en über uns selbst glauben: „Ich bin ein 
Mann …eine Frau“, „Ich bin Taxifahrer …
Web-Designer …Berater“, „Ich bin Vater 
…Mutter …Tochter …Sohn.“ 

Was wären wir, wenn wir diese Festle-
gungen klar als Gedanken erkennen und 
gehen lassen würden? 

Die Würde unserer Ratio  
Die Errungenschaft des Ge-
hirns, mentale Repräsentati-

onen zu erzeugen, zu verknüpfen und 
mit Bedeutung aufzuladen, war eine 
evolutionäre Leistung höchsten Ranges. 
Erst die komplexen Fähigkeiten des Ver-
standes haben es ermöglicht, trotz eines 
schwachen und schutzlosen Körpers, 
erfolgreich zu überleben. Damit wir als 
steinzeitliche Jäger ein Mammut erle-
gen konnten, brauchte es das Vermögen 
einer Verknüpfung von Begriffen und 
deren Kommunikation. Wir benötigten 
zunächst Bezeichnungen für „Männer“, 
„Grube“, „Speer“, „links“ und „rechts“.  
Erst dann konnten wir der Sippe klar-
machen, dass alle Männer jetzt bitte eine 

Weisheit durch 
Nicht-Wissen

Direktes Erleben innerer Stille ist unabdingbar für spirituelle Entfaltung
(oder die „No-Brain“ und die „Only-Brain-Typen“)

Grube graben, sie mit Speeren bestücken 
und dann einige das Mammut von links, 
andere von rechts in Richtung Falle trei-
ben sollten. Eine komplexe Botschaft 
ließ sich in einem einzigen Satz ausdrü-
cken und bescherte Nahrung für Mona-
te. Was für ein Wunder! In diesem Sinne 
entwickelten sich Ratio und Sprache zu 
mächtigen Waffen des Überlebens.

Die Weiterentwicklung der Vernunft 
hat der Menschheit zahlreiche Segnun-
gen beschert. Wir haben gelernt, uns 
über gedankliche Repräsentationen in 
die Wahrnehmungswelt anderer hinein-
zuversetzen. So erweiterten wir unsere 
Perspektive und unser Mitgefühl. Ihre 
Blüte hatte die Ratio in der Epoche der 
Aufklärung. Die Früchte sind beeindru-
ckend: die Trennung von Wissenschaft, 
Ästhetik und Moral. Die Verfassung der 
Menschenrechte. Die Abschaffung der 
Sklaverei. Die beginnende Gleichberech-
tigung der Geschlechter. Ken Wilber be-
zeichnet das als „Würde der Moderne“. Es 
sind die Geschenke der rationalen Ent-
wicklungsebene. 

Die Grenzen unserer Ratio
Zugleich wirkt die Ratio als 
Fluch. Nämlich dann, wenn sie 

zur einzigen und höchsten Sichtweise 

überhöht wird. Die Evolutionsforschung 
scheint diese Überbetonung schon in 
die Namensgebung unserer Art hinein-
zuschreiben. Den Forschern fiel nichts 
Besseres ein als „Homo Sapiens Sapiens“ 
(Homo = Mensch, Sapiens = denkend/
vernunftbegabt) - also doppelt denkend. 
Ist das womöglich ein bisschen zuviel des 
Denkens? Nach einer Emergenz auf eine 
höhere Evolutionsebene hört sich das je-
denfalls nicht an.

Seit der Aufklärung bewirkt die Do-
minanz der rationalen Wissenschaft, 
die sich weitgehend auf die Betrachtung 
der äußeren Wirklichkeit festlegte (die 
rechtsseitigen Quadranten), eine zer-
störerische Einseitigkeit. Jegliche Inner-
lichkeit - und vor allem die einer verbin-
denden, spirituellen Dimension - wurde 
als irrational abgetan und unterdrückt. 
Vermutlich ist dies der Grund für das 
Missverhältnis zwischen der mächtigen 
technisch-wissenschaftlichen Entwick-
lung und ihren mangelnden ethisch-
moralischen Grundlagen. Wir verfügen 
über die wirksamsten Technologien, die 
effektivsten Methoden zur Eroberung 
von Ressourcen, über die am besten ver-
netzten Informationstechnologien. Doch 
die Verwendung dieser Instrumente un-
terliegt einem erschreckenden Maß ethi-
scher Unbewusstheit; Machtmissbrauch, 
sektiererische Ausgrenzung und berech-
nende Ausbeutung bestimmen unser in-
dividuelles und kollektives Handeln. Mit 
Massenvernichtungswaffen, Ressourcen-
raubbau und Umweltzerstörung steht die 
Menschheit kurz davor, sich selbst und 
große Teile der Lebensvielfalt unseres 
Planeten zu vernichten.

Individuell zeigen sich die Leid erzeu-
genden Auswüchse der Ratio als innerer 
Lärm. Wie Gewehrsalven feuert unser 
Bewusstsein einordnende und beurtei-
lende Gedanken ab. Der innere Richter 
fällt pausenlos strenge Urteile über rich-

tig und falsch, wertvoll und schädlich, 
vernünftig und irrational. Der innere 
Kommentator textet uns mit endlosen 
Monologen über „mich und die Welt“ zu. 
Wir sind all dessen längst überdrüssig. 
Doch damit aufzuhören scheint schwer. 
Gedanken mit weiterem Nachdenken zu 
folgen, ist zur eingeschliffenen Gewohn-
heit geworden, ja zur Sucht – wie bei 
einem Junkie, der nach dem nächsten 
Schuss giert.

Für viele Menschen ist zwanghaftes 
Nachdenken und Grübeln zum selbstver-
ständlichen Bewusstseinszustand gewor-
den. Das gilt besonders für diejenigen, 
die sich nach dem integralen Modell auf 
höheren rationalen Stufen bewegen. Sie 
haben so etwas wie ein „reifes selbstbe-
stimmtes Ego“ (Wilber) ausgebildet. Die 
Plastik Der Denker von Auguste Rodin 
stellt solch einen Menschen dar. Ver-
sunken schaut er in die innere Welt. Er 
sinnt über sich, Gott und die Welt. Das 
lässt nicht nur Tiefsinn erahnen. Die 
Figur zeigt auch die Anspannung und 
Abtrennung, die das Grübeln mit sich 
bringt. Wir identifizieren uns mit einem 
sich unabhängig dünkenden Ich, das sich 
der Ganzheit allen Seins entfremdet hat. 
Stagniert unsere Entwicklung hier, er-
leben wir eine existenzielle Depression. 
Traditionelle Sinn stiftende Perspekti-
ven, wie sie uns die Religionen der prä-
rationalen Ebene anbieten, sind von uns 
mit berechtigter Kritik verworfen wor-
den. In Philosophie und wissenschaft-
lichen Grenzgebieten ahnen wir den 
Hauch einer höheren transpersonalen 
Wahrheit. Die Erfahrung dieser Ebene 
bleibt uns jedoch noch verwehrt, denn 
wir halten immer noch fest an unseren 

alten vernünftigen und begründbaren 
Sichtweisen. Und so befinden wir uns in 
einem Übergangsbereich, in dem wir uns 
mit Endlichkeit und Einsamkeit konfron-
tiert sehen. 

H 
eraustreten  
aus dem Denken

In den spirituellen Traditionen wird die 
nächste erforderliche Ent-wicklung als 
ein Heraustreten aus der Ver-wicklung 
im Denken beschrieben. Eine befreiende 
De-Identifzierung geschieht, in dem wir 
uns bewusst werden, dass Gedanken le-
diglich Objekte unserer Aufmerksamkeit 
sind. Es sind Bewusstseinsinhalte. Wir 
bezeugen sie. Wir selbst aber sind das be-
ständige Zeuge-Sein, welches alles beob-
achtet. Das Zeuge-Sein ist die Weite des 
Bewusstseinsraumes, in dem jegliche Be-
wusstseinsinhalte auftauchen und wieder 
verschwinden.

Das „Neti neti“ („nicht dies, nicht das“) 
des klassischen Advaita von Adi Shankar 
(um 800 n. Chr.) und moderner Meister 
wie Sri Nisargadatta (1897-1981) betont 
auf radikale Weise diese De-Identifzie-
rung. „Ich bin nicht mein Körper …nicht 
meine Gefühle …nicht meine Gedanken 
…nicht mein Wissen …nicht meine Cha-
rakterzüge… nicht mein Geschlecht …
nicht meine sozialen Rollen!“ Solche Aus-
sagen laden zur Erfahrung dessen ein, 
was bleibt, wenn alle gewohnten Identi-
täten abgelegt werden.

Einen genialen Schachzug für den Ent-
wicklungssprung vom rational/persona-
len Ich zum transzendenten Selbst liefer-
te Sri Ramana Maharshi (1879-1950). Er 

wies Fragende beharrlich darauf hin, für 
das Auftauchen des Ich-Gedankens wach-
sam zu sein und ihn für den De-Identifi-
zierungsprozess zu nutzen. „Wer stellt die 
Frage?“, „Wer erlebt Ihren Körper?“, „Wer 
glaubt, etwas zu wissen oder unwissend 
zu sein?“, „Wer oder was sieht den Ge-
danken Ich?“ Mit solchen Fragen machte 
Ramana den zentralen Identifikations-
Gedanken, mit dem all unsere Selbstbil-
der beginnen, zum Anker meditativer 
Selbsterforschung. Wie oft am Tag den-
ken wir „Ich“ oder „Ich bin“ oder „Ich füh-
le“ oder „Ich meine“? Wie oft verwickeln 
wir uns so in Leid erzeugende Identifika-
tionsmuster? Jedes Mal – so betonte es 
Ramana - kann der Ich-Gedanke als Sig-
nalgeber genutzt werden. Jedes Mal lädt 
er zu einem Nachspüren des transperso-
nalen Zeuge-Seins ein. Jedes Mal öffnet 
er den Eintritt zu einem Tauchgang zur 
Quelle des Bewusstseins. Dort wartet 
echte Stille auf uns. Aus ihr steigen alle 
Gedanken auf. In sie verschwinden alle 
Gedanken wieder. Hier ist der Verstand 
bescheidener Diener statt überheblicher 
Herrscher. 

Ramanas Selbsterforschung lädt zu 
befreiender De-Identifzierung vom Den-
ken wie auch vom persönlichen Ich-Kon-
zept ein. Damit wird sie zum Königsweg 
der Bewusstseinsentwicklung im Über-
gang vom rational/personalen Ich zum 
transrational/transpersonalen Selbst – 
bezogen auf den oberen linken Quadran-
ten (individuell/innerlich). 

Meditation ist …
Der spirituelle Lehrer Eli 
Jaxon-Bear beschreibt die In-

telligenz der Stille mit dem Satz: „Medi-
tation ist, dem nächsten Gedanken nicht 
zu folgen“. Das bedeutet auch, auf jeden 
Glauben, jede Kenntnis, jedes Wissen, 
jede �eorie, jede Philosophie einschließ-
lich des genialen Integralen Modells zu 
verzichten. Wir lockern die Haltegriffe 
der Begrifflichkeiten und lassen uns ins 
Nicht-Wissen fallen. Das ist befreiend. 
Und es kann Angst machen. Warum? 

Im Bann der 
Worte halten 

wir die 
momentanen 

Deutungen für 
die beständige 
Wahrheit einer 

wirklichen 
Welt.

Für viele Menschen  
ist zwanghaftes 

Nachdenken und Grübeln 
zum selbstverständlichen 

Bewusstseinszustand geworden.

Torsten Brügge
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Einer der wichtigsten Aspekte 
spiritueller Entwicklung ist die 
Erfahrung innerer Stille. Bevor 
wir in höhere Bereichen der Be-

wusstseinsentfaltung gelangen, sind wir 
zu beinahe hundert Prozent mit dem 
Denken identifiziert. Ein Gedanke taucht 
auf: „Das ist ein Stuhl“. Wir halten den 
Gedanken für wahr. Unsere innere Wahr-
nehmungswelt wird von einer Flut men-
taler Benennungen, Bewertungen und 
Bedeutungen durchzogen. Wir schauen 
auf Begriffe und glauben, die Welt zu se-
hen. Im Bann der Worte halten wir die 
momentanen Deutungen für die bestän-
dige Wahrheit einer wirklichen Welt.

Das gilt schon für die grundlegends-
ten Benennungen: „Stein“, „Gras“, „Affe“, 
„Mensch“. Erst recht fallen wir auf diese 
Täuschung herein, wenn wir unsere Ide-
en über uns selbst glauben: „Ich bin ein 
Mann …eine Frau“, „Ich bin Taxifahrer …
Web-Designer …Berater“, „Ich bin Vater 
…Mutter …Tochter …Sohn.“ 

Was wären wir, wenn wir diese Festle-
gungen klar als Gedanken erkennen und 
gehen lassen würden? 

Die Würde unserer Ratio  
Die Errungenschaft des Ge-
hirns, mentale Repräsentati-

onen zu erzeugen, zu verknüpfen und 
mit Bedeutung aufzuladen, war eine 
evolutionäre Leistung höchsten Ranges. 
Erst die komplexen Fähigkeiten des Ver-
standes haben es ermöglicht, trotz eines 
schwachen und schutzlosen Körpers, 
erfolgreich zu überleben. Damit wir als 
steinzeitliche Jäger ein Mammut erle-
gen konnten, brauchte es das Vermögen 
einer Verknüpfung von Begriffen und 
deren Kommunikation. Wir benötigten 
zunächst Bezeichnungen für „Männer“, 
„Grube“, „Speer“, „links“ und „rechts“.  
Erst dann konnten wir der Sippe klar-
machen, dass alle Männer jetzt bitte eine 

Weisheit durch 
Nicht-Wissen

Direktes Erleben innerer Stille ist unabdingbar für spirituelle Entfaltung
(oder die „No-Brain“ und die „Only-Brain-Typen“)

Grube graben, sie mit Speeren bestücken 
und dann einige das Mammut von links, 
andere von rechts in Richtung Falle trei-
ben sollten. Eine komplexe Botschaft 
ließ sich in einem einzigen Satz ausdrü-
cken und bescherte Nahrung für Mona-
te. Was für ein Wunder! In diesem Sinne 
entwickelten sich Ratio und Sprache zu 
mächtigen Waffen des Überlebens.

Die Weiterentwicklung der Vernunft 
hat der Menschheit zahlreiche Segnun-
gen beschert. Wir haben gelernt, uns 
über gedankliche Repräsentationen in 
die Wahrnehmungswelt anderer hinein-
zuversetzen. So erweiterten wir unsere 
Perspektive und unser Mitgefühl. Ihre 
Blüte hatte die Ratio in der Epoche der 
Aufklärung. Die Früchte sind beeindru-
ckend: die Trennung von Wissenschaft, 
Ästhetik und Moral. Die Verfassung der 
Menschenrechte. Die Abschaffung der 
Sklaverei. Die beginnende Gleichberech-
tigung der Geschlechter. Ken Wilber be-
zeichnet das als „Würde der Moderne“. Es 
sind die Geschenke der rationalen Ent-
wicklungsebene. 

Die Grenzen unserer Ratio
Zugleich wirkt die Ratio als 
Fluch. Nämlich dann, wenn sie 

zur einzigen und höchsten Sichtweise 

überhöht wird. Die Evolutionsforschung 
scheint diese Überbetonung schon in 
die Namensgebung unserer Art hinein-
zuschreiben. Den Forschern fiel nichts 
Besseres ein als „Homo Sapiens Sapiens“ 
(Homo = Mensch, Sapiens = denkend/
vernunftbegabt) - also doppelt denkend. 
Ist das womöglich ein bisschen zuviel des 
Denkens? Nach einer Emergenz auf eine 
höhere Evolutionsebene hört sich das je-
denfalls nicht an.

Seit der Aufklärung bewirkt die Do-
minanz der rationalen Wissenschaft, 
die sich weitgehend auf die Betrachtung 
der äußeren Wirklichkeit festlegte (die 
rechtsseitigen Quadranten), eine zer-
störerische Einseitigkeit. Jegliche Inner-
lichkeit - und vor allem die einer verbin-
denden, spirituellen Dimension - wurde 
als irrational abgetan und unterdrückt. 
Vermutlich ist dies der Grund für das 
Missverhältnis zwischen der mächtigen 
technisch-wissenschaftlichen Entwick-
lung und ihren mangelnden ethisch-
moralischen Grundlagen. Wir verfügen 
über die wirksamsten Technologien, die 
effektivsten Methoden zur Eroberung 
von Ressourcen, über die am besten ver-
netzten Informationstechnologien. Doch 
die Verwendung dieser Instrumente un-
terliegt einem erschreckenden Maß ethi-
scher Unbewusstheit; Machtmissbrauch, 
sektiererische Ausgrenzung und berech-
nende Ausbeutung bestimmen unser in-
dividuelles und kollektives Handeln. Mit 
Massenvernichtungswaffen, Ressourcen-
raubbau und Umweltzerstörung steht die 
Menschheit kurz davor, sich selbst und 
große Teile der Lebensvielfalt unseres 
Planeten zu vernichten.

Individuell zeigen sich die Leid erzeu-
genden Auswüchse der Ratio als innerer 
Lärm. Wie Gewehrsalven feuert unser 
Bewusstsein einordnende und beurtei-
lende Gedanken ab. Der innere Richter 
fällt pausenlos strenge Urteile über rich-

tig und falsch, wertvoll und schädlich, 
vernünftig und irrational. Der innere 
Kommentator textet uns mit endlosen 
Monologen über „mich und die Welt“ zu. 
Wir sind all dessen längst überdrüssig. 
Doch damit aufzuhören scheint schwer. 
Gedanken mit weiterem Nachdenken zu 
folgen, ist zur eingeschliffenen Gewohn-
heit geworden, ja zur Sucht – wie bei 
einem Junkie, der nach dem nächsten 
Schuss giert.

Für viele Menschen ist zwanghaftes 
Nachdenken und Grübeln zum selbstver-
ständlichen Bewusstseinszustand gewor-
den. Das gilt besonders für diejenigen, 
die sich nach dem integralen Modell auf 
höheren rationalen Stufen bewegen. Sie 
haben so etwas wie ein „reifes selbstbe-
stimmtes Ego“ (Wilber) ausgebildet. Die 
Plastik Der Denker von Auguste Rodin 
stellt solch einen Menschen dar. Ver-
sunken schaut er in die innere Welt. Er 
sinnt über sich, Gott und die Welt. Das 
lässt nicht nur Tiefsinn erahnen. Die 
Figur zeigt auch die Anspannung und 
Abtrennung, die das Grübeln mit sich 
bringt. Wir identifizieren uns mit einem 
sich unabhängig dünkenden Ich, das sich 
der Ganzheit allen Seins entfremdet hat. 
Stagniert unsere Entwicklung hier, er-
leben wir eine existenzielle Depression. 
Traditionelle Sinn stiftende Perspekti-
ven, wie sie uns die Religionen der prä-
rationalen Ebene anbieten, sind von uns 
mit berechtigter Kritik verworfen wor-
den. In Philosophie und wissenschaft-
lichen Grenzgebieten ahnen wir den 
Hauch einer höheren transpersonalen 
Wahrheit. Die Erfahrung dieser Ebene 
bleibt uns jedoch noch verwehrt, denn 
wir halten immer noch fest an unseren 

alten vernünftigen und begründbaren 
Sichtweisen. Und so befinden wir uns in 
einem Übergangsbereich, in dem wir uns 
mit Endlichkeit und Einsamkeit konfron-
tiert sehen. 

H 
eraustreten  
aus dem Denken

In den spirituellen Traditionen wird die 
nächste erforderliche Ent-wicklung als 
ein Heraustreten aus der Ver-wicklung 
im Denken beschrieben. Eine befreiende 
De-Identifzierung geschieht, in dem wir 
uns bewusst werden, dass Gedanken le-
diglich Objekte unserer Aufmerksamkeit 
sind. Es sind Bewusstseinsinhalte. Wir 
bezeugen sie. Wir selbst aber sind das be-
ständige Zeuge-Sein, welches alles beob-
achtet. Das Zeuge-Sein ist die Weite des 
Bewusstseinsraumes, in dem jegliche Be-
wusstseinsinhalte auftauchen und wieder 
verschwinden.

Das „Neti neti“ („nicht dies, nicht das“) 
des klassischen Advaita von Adi Shankar 
(um 800 n. Chr.) und moderner Meister 
wie Sri Nisargadatta (1897-1981) betont 
auf radikale Weise diese De-Identifzie-
rung. „Ich bin nicht mein Körper …nicht 
meine Gefühle …nicht meine Gedanken 
…nicht mein Wissen …nicht meine Cha-
rakterzüge… nicht mein Geschlecht …
nicht meine sozialen Rollen!“ Solche Aus-
sagen laden zur Erfahrung dessen ein, 
was bleibt, wenn alle gewohnten Identi-
täten abgelegt werden.

Einen genialen Schachzug für den Ent-
wicklungssprung vom rational/persona-
len Ich zum transzendenten Selbst liefer-
te Sri Ramana Maharshi (1879-1950). Er 

wies Fragende beharrlich darauf hin, für 
das Auftauchen des Ich-Gedankens wach-
sam zu sein und ihn für den De-Identifi-
zierungsprozess zu nutzen. „Wer stellt die 
Frage?“, „Wer erlebt Ihren Körper?“, „Wer 
glaubt, etwas zu wissen oder unwissend 
zu sein?“, „Wer oder was sieht den Ge-
danken Ich?“ Mit solchen Fragen machte 
Ramana den zentralen Identifikations-
Gedanken, mit dem all unsere Selbstbil-
der beginnen, zum Anker meditativer 
Selbsterforschung. Wie oft am Tag den-
ken wir „Ich“ oder „Ich bin“ oder „Ich füh-
le“ oder „Ich meine“? Wie oft verwickeln 
wir uns so in Leid erzeugende Identifika-
tionsmuster? Jedes Mal – so betonte es 
Ramana - kann der Ich-Gedanke als Sig-
nalgeber genutzt werden. Jedes Mal lädt 
er zu einem Nachspüren des transperso-
nalen Zeuge-Seins ein. Jedes Mal öffnet 
er den Eintritt zu einem Tauchgang zur 
Quelle des Bewusstseins. Dort wartet 
echte Stille auf uns. Aus ihr steigen alle 
Gedanken auf. In sie verschwinden alle 
Gedanken wieder. Hier ist der Verstand 
bescheidener Diener statt überheblicher 
Herrscher. 

Ramanas Selbsterforschung lädt zu 
befreiender De-Identifzierung vom Den-
ken wie auch vom persönlichen Ich-Kon-
zept ein. Damit wird sie zum Königsweg 
der Bewusstseinsentwicklung im Über-
gang vom rational/personalen Ich zum 
transrational/transpersonalen Selbst – 
bezogen auf den oberen linken Quadran-
ten (individuell/innerlich). 

Meditation ist …
Der spirituelle Lehrer Eli 
Jaxon-Bear beschreibt die In-

telligenz der Stille mit dem Satz: „Medi-
tation ist, dem nächsten Gedanken nicht 
zu folgen“. Das bedeutet auch, auf jeden 
Glauben, jede Kenntnis, jedes Wissen, 
jede �eorie, jede Philosophie einschließ-
lich des genialen Integralen Modells zu 
verzichten. Wir lockern die Haltegriffe 
der Begrifflichkeiten und lassen uns ins 
Nicht-Wissen fallen. Das ist befreiend. 
Und es kann Angst machen. Warum? 

Im Bann der 
Worte halten 

wir die 
momentanen 

Deutungen für 
die beständige 
Wahrheit einer 

wirklichen 
Welt.

Für viele Menschen  
ist zwanghaftes 

Nachdenken und Grübeln 
zum selbstverständlichen 

Bewusstseinszustand geworden.
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Weil wir damit das wichtigste Hilfsmittel 
unseres Überlebens, unseren Denkappa-
rat, abstellen. Ziehen wir den Stecker un-
seres Verstandes, fahren wir auch unse-
ren Schutzschild runter. Wir verzichten 
auf die Laserkanone unserer Urteilskraft. 
Wir machen uns verwundbar. Das mag 
sich zuweilen bedrohlich anfühlen. Doch 
wenn wir es wagen, uns auf dieses Inne-
halten einzulassen, erfahren wir endlich 
die befreiende Ruhe der transzendenten 
Dimension.

Es ist schwierig, die Qualität der in-
neren Erfahrung auf dieser Ebene zu 
beschreiben. Denn es handelt sich um 
die Entdeckung, zugleich als formloses 
Bewusstsein anwesend - und als ein Ich 
abwesend zu sein. Dieses Bewusstsein 
ist keine Erfahrung, sondern die tiefs-
te Ebene unseres Seins. Es nimmt alle 
Erfahrungen wahr und bleibt zugleich 
unangetastet von ihnen. Suchen wir 
Begriffe dafür, fallen uns Worte ein wie 
Stille, Leere, Abwesenheit, Formlosig-
keit, Unberührtheit, Reglosigkeit. In der 
direkten Erfahrung wird es oft als voll-
kommene Entrückung erlebt. In Wilbers 
Erläuterung von Bewusstseinszuständen 
entspricht das dem Erleben des kausalen 
Körpers. Im direkten Erleben ist das we-
der �eorie noch eine Erfahrung, die ein 
Jemand macht. Vielmehr erlebt man sich 
hier selbst als das Eigenschaftslose, als 
das Namenlose, das Nichts. Hier versagt 
jede Beschreibung.

Satsang
Es ist diese Ausrichtung der Auf-
merksamkeit auf den absoluten 

Seinsgrund, welche der modernen Sat-
sang-Advaita-Bewegung ihre Attraktivi-
tät und Kraft verleiht. Ich selbst begeg-
nete Mitte der Neunziger Jahre meinen 
Lehrern Gangaji, Sri Poonjaji, Isaac Sha-
piro und Eli Jaxon-Bear. Es beeindruckte 
mich zutiefst, wie unmittelbar die Selbst-
erforschung wirkte, zu der sie einluden. 
In ihrer Gegenwart spürte ich eine Kraft 
der Stille, die auf mühelose Weise alles 
begriffliche Denken zur Ruhe kommen 

ließ. Mir hatte sich diese tiefste Stille 
schon selbst auf einem Vipassana-Ret-
reat eröffnet. Doch in Gegenwart meiner 
Lehrer erkannte ich die Tiefe um vieles 
klarer. Und es schien, als würde für an-
dere Anwesende die Wahrheit des unan-
getasteten Selbst wie auf Knopfdruck als 
lebendige Erfahrung zugänglich werden. 
Durch das breite Spektrum der weiteren 
Anregungen meiner Lehrer setzte sich in 
mir ein Prozess in Gang, bei dem sich all 
meine bisherigen Identifikationsmuster 
auflösten und der mein Leben nachhaltig 
befreite. 

Das Besondere an der Vermittlung 
im Satsang liegt in der Betonung, dass 
die Wahrheit reinen Bewusstseins schon 
immer anwesend ist. Sie ist jederzeit zu-
gänglich. Sie wird sofort spürbar, wenn 
alle Ideen des Erreichens aufgeben wer-
den – selbst die Ideen einer irgendwie 
gearteten spirituellen Entwicklung. Das 
macht Erwachen und Erleuchtung hier 
und jetzt erlebbar, unabhängig vom 
Charaktertyp, von psychodynamischen 
Schattenanteilen oder vom Entwick-
lungsstand auf einer Bewusstseinsebene. 
Auf diese Unmittelbarkeit mit Nachdruck 
hinzuweisen, durchbricht die zahlreichen 
irreführenden Vorstellungen von Er-
leuchtung. In den traditionellen Sichtwei-
sen wird Erleuchtung mit unerreichbaren 
Idealen überhöht und in eine nie eintre-
tende Zukunft verschoben.

Die Kehrseite der Leere
In dieser Ausrichtung auf die 
unmittelbare Erfahrung liegt ein 

großer Wert. Es gibt aber auch eine Kehr-
seite. Der Geist des jäh Erwachten haftet 
leicht an der Erfahrung absoluter Leere. 
Mein Lehrer H.W.L Poonjaji nannte das 
„Landen im Nichts“. In Wilbers Sprache 
würde man es als unbewusste Identifika-
tion mit dem Kausal-Körper umschrei-
ben. Es fehlt der weitere Schritt zu einem 
wahrhaft non-dualen Bewusstsein. So 
befreiend die Erfahrungen der unan-
tastbaren Leere, des absoluten Nicht-
Wissens und der Nicht-Person sein mag, 

unser Geist kann diese Einblicke verzer-
ren und missbrauchen. Er konzeptualisiert 
die direkte Erfahrung und bastelt sich 
neue Dogmen. Dann entsteht eine neue 
subtile Trennung zwischen Absolutem 
und Relativem, zwischen Zeitlosem und 
Zeit, zwischen unmittelbarer Erkennt-
nis und Hilfsmitteln des Erkennens. Das 
mag sich mit dem Deckmäntelchen der 
Non-Dualität tarnen. Es werden korrek-
te Advaita-Sentenzen gesprochen: „Alles 
ist eins“, „es gibt keine Trennung“, „das 
Ich ist eine Illusion.“ Doch zwischen den 
Sätzen lässt sich erahnen, dass hier kei-
neswegs eine echte non-duale Verwirkli-
chung vorliegt. Oft spüren wir eine ver-
steckte Arroganz gegenüber den relativen 
Ebenen des Lebens, eine abgespaltene 
Abgehobenheit - oder eine übermäßige 
Versunkenheit. Dann fehlt oft die Be-
reitwilligkeit, weiterhin eine Verfeine-
rung der Selbsterkenntnis geschehen zu 
lassen, denn „es gibt mich ja gar nicht 
mehr“. Noch bestehende Schattenanteile 
finden keine Bearbeitung und Befreiung. 
Die eigene Verwirklichung wird maßlos 
überschätzt. Nimmt die Person in die-
ser Phase eine Lehrerrolle ein, steigt die 
Gefahr von Arroganz und Machtmiss-
brauch, aber „es gibt ja niemanden, der 
arrogant sein könnte oder missbraucht“. 

Auf geistiger Ebene geht solch be-
grenzte Erkenntnis manchmal mit starrer 
Anti-Intellektualität einher. Die De-Iden-
tifikation vom Denken wird überbetont 
und falsch verstanden. Manchmal so 
sehr, dass intellektuelles Nachsinnen ver-
teufelt wird. Die Folge ist Ignoranz in Be-
zug auf Entwicklungsebenen und struk-
turelle Aspekte des Menschseins - und 
manchmal auch eine deutliche Vernach-
lässigung der Einflüsse der Quadranten 
oben rechts, unten rechts und unten 
links, (also der kulturellen, systemischen 
und biologischen Faktoren). Um es in 
Wilber-Sprache zu fassen: In der Beto-
nung des absoluten Seinserkennens liegt 
die Gefahr, dass wir die unteren (prära-
tionalen und rationalen) Entwicklungs-
ebenen zwar transzendieren, sie zugleich 

jedoch abspalten, während wir sie in ei-
ner wahrhaft nondualen Verwirklichung 
transzendieren und integrieren.

Only-No-Brain
In einem Email-Dialog über 
dieses Thema mit Dennis 

Wittrock – einem maßgeblichen Vertreter 
des Integralen Ansatzes – bezeichnete er 
die modernen Satsang-Lehrer scherzhaft 
als No-Brain-Typen. Tatsächlich scheinen 
immer mehr Lehrer, zumindest in Pha-
sen ihrer Entwicklung, der beschriebe-
nen Problematik zu verfallen. Es gibt in 
der wachsenden Satsang-Szene aber auch 
eine große Spannweite unterschiedlich 
tief und umfassend erwachter Lehrer, die 
nicht alle dieser Einseitigkeit erliegen. 
Und ich hoffe inständig, dass ich dies hier 
nicht zur eigenen Ehrenrettung schreibe. 

Zugleich will ich eine Lanze brechen 
für die Satsang-Bewegung und ihre Beto-
nung von Nicht-Tun, Nicht-Wissen und 
Nicht-Person. Ich sehe ihre Anziehungs-
kraft als einen Ausdruck des stetig wach-
senden Bedürfnisses nach transrationaler 
und transpersonaler Entfaltung. Dafür 
ist das Abschütteln der anstrengenden 
Suche nach mentalem Verstehen und die 
Befreiung aus den vielen – auch integra-
len – Selbstverbesserungsprogrammen 
ein natürlicher, ja erforderlicher Aspekt. 

Zugleich stimmt auch: Bei diesem Lö-
sungsprozess kann es zu einer übermäßi-
gen De-Identifizierung von den rationa-
len und prärationalen Ebenen kommen. 
Anstatt sie intelligent und liebevoll zu 
entdecken, verstehen, und integrieren, 
werden sie abgespalten. Genau das führt 
zu den Verzerrungen und den Missklän-
gen dieser Szene.

In meinem Dialog mit Dennis 
Wittrock stimmten wir in dieser Ein-
schätzung überein. Ich wies darauf hin, 
dass die „Szene der Integralen“ vielleicht 
zu einer anderen Einseitigkeit neigt, und 
nannte die Integralen im Gegenzug die 
Only-Brain-Typen. Bei Ihnen liegt die Ver-
suchung darin, dass Wilbers �eorie von 
Allem so gut ist! Besonders wenn man in-

nere Stille wenig erfahren hat, kann man 
leicht mental an diesem Gedankengebäu-
de hängen bleiben. Dann kann sie dazu 
missbraucht werden, jene direkte Erfah-
rung transrationaler Stille zu vermeiden, 
in der sich jede Art von Landkarte als 
pure Illusion erweist.

Wilber und die authentischen Vertreter 
des integralen Ansatzes beabsichtigten et-
was anderes. Sie laden dazu ein, sich prak-
tisch und erfahrungs-orientiert von der 
rationalen zur transrationalen Ebene hin 
zu entwickeln. Dazu geben sie wirksame 
Mittel an die Hand. Gleichwohl besteht die 
Gefahr, eher über �eorie und integrale 
Praxis nachzudenken, als sich in die leben-
dige Erfahrung des GEISTES und seiner 
begrifflich unfassbaren Tiefen hineinfallen 
zu lassen, und zwar so rückhaltlos, dass 
selbst der Haltegriff einer integralen �eo-
rie wegbricht, weil er nie existiert hat.

Wir wurden uns auch über diese Sicht-
weise einig, und Dennis schrieb: „Die 
Integralen brauchen tendenziell mehr 
solide spirituelle Praxis, die auch konkret 
im Alltag gelebt wird. Die Advaita-Szene 
braucht bessere Landkarten zur Inter-
pretation ihrer Erlebnisse, um nicht in 
die Irre zu gehen. Die Welt braucht Men-
schen, die fest im Absoluten gegründet 
sind und dadurch effektiver den Bereich 
der Manifestation / des Relativen zum 
Positiven verändern bzw. entwickeln 
können.“

Die Balance
Diese Balance, bzw. das parado-
xe Miteinander von Relativem 

und Absolutem, scheint sich auch im 
vermeintlichen Widerspruch von Nicht-
Wissen und Weisheit widerzuspiegeln. 
Zum einen erfordert es immer wieder 
eine rückhaltlose Hingabe an das Nicht-
Wissen. Der Geist sinkt in Stille, und alle 
Gedankenaktivität kommt zum Erliegen. 
In dieser Tiefe sind philosophische Re-
flektionen unmöglich und überflüssig. 
Die reglose Stille ist sich selbst genug. Sie 
ist pure Bewusstheit, ohne das geringste 
konkrete Wissen. 

Aus dieser Stille heraus kann die Welt 
der wieder auftauchenden Begriffe auf 
ganz frische Weise erfahren werden. Dann 
spielt der Geist mit den komplexesten 
Konzepten, ohne sich darin zu verlieren. 
Wir wertschätzen den integralen Ansatz 
als die bisher weiseste Erklärung der Er-
scheinungswelt. Dankbar nutzen wir die 
praktischen Anwendungen, die sich aus 
ihm ergeben - vor allem jene, die unseren 
Geist mit Macht in die Stille tauchen. Hier 
münden �eorie und Praxis in das mühe-
lose Sein dieses Momentes. Hier dürfen 
wir uns erlauben, so still zu sein, dass 
selbst die uns heiligen Worte wie Integral, 
Advaita oder Non-Dualität im seligen Frie-
den reinen Bewusstseins verstummen.

Ist es anmaßend, in dieser gelebten 
Erkenntnis der Stille einen Evolutions-
sprung der Menschheit zu sehen? Viel-
leicht. Aber vielleicht stärkt es uns auch, 
uns einfach schon mal als „Homo Sapiens 
Transcendens“ (den die Identifikation 
mit der Vernunft überschreitenden Men-
schen) zu fühlen. Dann können wir im-
mer noch schauen, welche frischen, wei-
sen Denkarten sich aus der Intelligenz 
des Nicht-Wissens ergeben - und ob sie 
genug Hilfreiches bewirken, um unsere 
Spezies über die nächsten Generationen 
zu tragen. v
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spiritueller Lehrer mit Nähe zur Advaita-Tradition 
nach Sri Ramana Maharshi. Buchverö�entlichung 
„Wunschlos glücklich – Eine Reise in die Tiefen 
unseres Bewusstseins“ , „Besser als Glück – Wege zu 
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Weil wir damit das wichtigste Hilfsmittel 
unseres Überlebens, unseren Denkappa-
rat, abstellen. Ziehen wir den Stecker un-
seres Verstandes, fahren wir auch unse-
ren Schutzschild runter. Wir verzichten 
auf die Laserkanone unserer Urteilskraft. 
Wir machen uns verwundbar. Das mag 
sich zuweilen bedrohlich anfühlen. Doch 
wenn wir es wagen, uns auf dieses Inne-
halten einzulassen, erfahren wir endlich 
die befreiende Ruhe der transzendenten 
Dimension.

Es ist schwierig, die Qualität der in-
neren Erfahrung auf dieser Ebene zu 
beschreiben. Denn es handelt sich um 
die Entdeckung, zugleich als formloses 
Bewusstsein anwesend - und als ein Ich 
abwesend zu sein. Dieses Bewusstsein 
ist keine Erfahrung, sondern die tiefs-
te Ebene unseres Seins. Es nimmt alle 
Erfahrungen wahr und bleibt zugleich 
unangetastet von ihnen. Suchen wir 
Begriffe dafür, fallen uns Worte ein wie 
Stille, Leere, Abwesenheit, Formlosig-
keit, Unberührtheit, Reglosigkeit. In der 
direkten Erfahrung wird es oft als voll-
kommene Entrückung erlebt. In Wilbers 
Erläuterung von Bewusstseinszuständen 
entspricht das dem Erleben des kausalen 
Körpers. Im direkten Erleben ist das we-
der �eorie noch eine Erfahrung, die ein 
Jemand macht. Vielmehr erlebt man sich 
hier selbst als das Eigenschaftslose, als 
das Namenlose, das Nichts. Hier versagt 
jede Beschreibung.

Satsang
Es ist diese Ausrichtung der Auf-
merksamkeit auf den absoluten 

Seinsgrund, welche der modernen Sat-
sang-Advaita-Bewegung ihre Attraktivi-
tät und Kraft verleiht. Ich selbst begeg-
nete Mitte der Neunziger Jahre meinen 
Lehrern Gangaji, Sri Poonjaji, Isaac Sha-
piro und Eli Jaxon-Bear. Es beeindruckte 
mich zutiefst, wie unmittelbar die Selbst-
erforschung wirkte, zu der sie einluden. 
In ihrer Gegenwart spürte ich eine Kraft 
der Stille, die auf mühelose Weise alles 
begriffliche Denken zur Ruhe kommen 

ließ. Mir hatte sich diese tiefste Stille 
schon selbst auf einem Vipassana-Ret-
reat eröffnet. Doch in Gegenwart meiner 
Lehrer erkannte ich die Tiefe um vieles 
klarer. Und es schien, als würde für an-
dere Anwesende die Wahrheit des unan-
getasteten Selbst wie auf Knopfdruck als 
lebendige Erfahrung zugänglich werden. 
Durch das breite Spektrum der weiteren 
Anregungen meiner Lehrer setzte sich in 
mir ein Prozess in Gang, bei dem sich all 
meine bisherigen Identifikationsmuster 
auflösten und der mein Leben nachhaltig 
befreite. 

Das Besondere an der Vermittlung 
im Satsang liegt in der Betonung, dass 
die Wahrheit reinen Bewusstseins schon 
immer anwesend ist. Sie ist jederzeit zu-
gänglich. Sie wird sofort spürbar, wenn 
alle Ideen des Erreichens aufgeben wer-
den – selbst die Ideen einer irgendwie 
gearteten spirituellen Entwicklung. Das 
macht Erwachen und Erleuchtung hier 
und jetzt erlebbar, unabhängig vom 
Charaktertyp, von psychodynamischen 
Schattenanteilen oder vom Entwick-
lungsstand auf einer Bewusstseinsebene. 
Auf diese Unmittelbarkeit mit Nachdruck 
hinzuweisen, durchbricht die zahlreichen 
irreführenden Vorstellungen von Er-
leuchtung. In den traditionellen Sichtwei-
sen wird Erleuchtung mit unerreichbaren 
Idealen überhöht und in eine nie eintre-
tende Zukunft verschoben.

Die Kehrseite der Leere
In dieser Ausrichtung auf die 
unmittelbare Erfahrung liegt ein 

großer Wert. Es gibt aber auch eine Kehr-
seite. Der Geist des jäh Erwachten haftet 
leicht an der Erfahrung absoluter Leere. 
Mein Lehrer H.W.L Poonjaji nannte das 
„Landen im Nichts“. In Wilbers Sprache 
würde man es als unbewusste Identifika-
tion mit dem Kausal-Körper umschrei-
ben. Es fehlt der weitere Schritt zu einem 
wahrhaft non-dualen Bewusstsein. So 
befreiend die Erfahrungen der unan-
tastbaren Leere, des absoluten Nicht-
Wissens und der Nicht-Person sein mag, 

unser Geist kann diese Einblicke verzer-
ren und missbrauchen. Er konzeptualisiert 
die direkte Erfahrung und bastelt sich 
neue Dogmen. Dann entsteht eine neue 
subtile Trennung zwischen Absolutem 
und Relativem, zwischen Zeitlosem und 
Zeit, zwischen unmittelbarer Erkennt-
nis und Hilfsmitteln des Erkennens. Das 
mag sich mit dem Deckmäntelchen der 
Non-Dualität tarnen. Es werden korrek-
te Advaita-Sentenzen gesprochen: „Alles 
ist eins“, „es gibt keine Trennung“, „das 
Ich ist eine Illusion.“ Doch zwischen den 
Sätzen lässt sich erahnen, dass hier kei-
neswegs eine echte non-duale Verwirkli-
chung vorliegt. Oft spüren wir eine ver-
steckte Arroganz gegenüber den relativen 
Ebenen des Lebens, eine abgespaltene 
Abgehobenheit - oder eine übermäßige 
Versunkenheit. Dann fehlt oft die Be-
reitwilligkeit, weiterhin eine Verfeine-
rung der Selbsterkenntnis geschehen zu 
lassen, denn „es gibt mich ja gar nicht 
mehr“. Noch bestehende Schattenanteile 
finden keine Bearbeitung und Befreiung. 
Die eigene Verwirklichung wird maßlos 
überschätzt. Nimmt die Person in die-
ser Phase eine Lehrerrolle ein, steigt die 
Gefahr von Arroganz und Machtmiss-
brauch, aber „es gibt ja niemanden, der 
arrogant sein könnte oder missbraucht“. 

Auf geistiger Ebene geht solch be-
grenzte Erkenntnis manchmal mit starrer 
Anti-Intellektualität einher. Die De-Iden-
tifikation vom Denken wird überbetont 
und falsch verstanden. Manchmal so 
sehr, dass intellektuelles Nachsinnen ver-
teufelt wird. Die Folge ist Ignoranz in Be-
zug auf Entwicklungsebenen und struk-
turelle Aspekte des Menschseins - und 
manchmal auch eine deutliche Vernach-
lässigung der Einflüsse der Quadranten 
oben rechts, unten rechts und unten 
links, (also der kulturellen, systemischen 
und biologischen Faktoren). Um es in 
Wilber-Sprache zu fassen: In der Beto-
nung des absoluten Seinserkennens liegt 
die Gefahr, dass wir die unteren (prära-
tionalen und rationalen) Entwicklungs-
ebenen zwar transzendieren, sie zugleich 

jedoch abspalten, während wir sie in ei-
ner wahrhaft nondualen Verwirklichung 
transzendieren und integrieren.

Only-No-Brain
In einem Email-Dialog über 
dieses Thema mit Dennis 

Wittrock – einem maßgeblichen Vertreter 
des Integralen Ansatzes – bezeichnete er 
die modernen Satsang-Lehrer scherzhaft 
als No-Brain-Typen. Tatsächlich scheinen 
immer mehr Lehrer, zumindest in Pha-
sen ihrer Entwicklung, der beschriebe-
nen Problematik zu verfallen. Es gibt in 
der wachsenden Satsang-Szene aber auch 
eine große Spannweite unterschiedlich 
tief und umfassend erwachter Lehrer, die 
nicht alle dieser Einseitigkeit erliegen. 
Und ich hoffe inständig, dass ich dies hier 
nicht zur eigenen Ehrenrettung schreibe. 

Zugleich will ich eine Lanze brechen 
für die Satsang-Bewegung und ihre Beto-
nung von Nicht-Tun, Nicht-Wissen und 
Nicht-Person. Ich sehe ihre Anziehungs-
kraft als einen Ausdruck des stetig wach-
senden Bedürfnisses nach transrationaler 
und transpersonaler Entfaltung. Dafür 
ist das Abschütteln der anstrengenden 
Suche nach mentalem Verstehen und die 
Befreiung aus den vielen – auch integra-
len – Selbstverbesserungsprogrammen 
ein natürlicher, ja erforderlicher Aspekt. 

Zugleich stimmt auch: Bei diesem Lö-
sungsprozess kann es zu einer übermäßi-
gen De-Identifizierung von den rationa-
len und prärationalen Ebenen kommen. 
Anstatt sie intelligent und liebevoll zu 
entdecken, verstehen, und integrieren, 
werden sie abgespalten. Genau das führt 
zu den Verzerrungen und den Missklän-
gen dieser Szene.

In meinem Dialog mit Dennis 
Wittrock stimmten wir in dieser Ein-
schätzung überein. Ich wies darauf hin, 
dass die „Szene der Integralen“ vielleicht 
zu einer anderen Einseitigkeit neigt, und 
nannte die Integralen im Gegenzug die 
Only-Brain-Typen. Bei Ihnen liegt die Ver-
suchung darin, dass Wilbers �eorie von 
Allem so gut ist! Besonders wenn man in-

nere Stille wenig erfahren hat, kann man 
leicht mental an diesem Gedankengebäu-
de hängen bleiben. Dann kann sie dazu 
missbraucht werden, jene direkte Erfah-
rung transrationaler Stille zu vermeiden, 
in der sich jede Art von Landkarte als 
pure Illusion erweist.

Wilber und die authentischen Vertreter 
des integralen Ansatzes beabsichtigten et-
was anderes. Sie laden dazu ein, sich prak-
tisch und erfahrungs-orientiert von der 
rationalen zur transrationalen Ebene hin 
zu entwickeln. Dazu geben sie wirksame 
Mittel an die Hand. Gleichwohl besteht die 
Gefahr, eher über �eorie und integrale 
Praxis nachzudenken, als sich in die leben-
dige Erfahrung des GEISTES und seiner 
begrifflich unfassbaren Tiefen hineinfallen 
zu lassen, und zwar so rückhaltlos, dass 
selbst der Haltegriff einer integralen �eo-
rie wegbricht, weil er nie existiert hat.

Wir wurden uns auch über diese Sicht-
weise einig, und Dennis schrieb: „Die 
Integralen brauchen tendenziell mehr 
solide spirituelle Praxis, die auch konkret 
im Alltag gelebt wird. Die Advaita-Szene 
braucht bessere Landkarten zur Inter-
pretation ihrer Erlebnisse, um nicht in 
die Irre zu gehen. Die Welt braucht Men-
schen, die fest im Absoluten gegründet 
sind und dadurch effektiver den Bereich 
der Manifestation / des Relativen zum 
Positiven verändern bzw. entwickeln 
können.“

Die Balance
Diese Balance, bzw. das parado-
xe Miteinander von Relativem 

und Absolutem, scheint sich auch im 
vermeintlichen Widerspruch von Nicht-
Wissen und Weisheit widerzuspiegeln. 
Zum einen erfordert es immer wieder 
eine rückhaltlose Hingabe an das Nicht-
Wissen. Der Geist sinkt in Stille, und alle 
Gedankenaktivität kommt zum Erliegen. 
In dieser Tiefe sind philosophische Re-
flektionen unmöglich und überflüssig. 
Die reglose Stille ist sich selbst genug. Sie 
ist pure Bewusstheit, ohne das geringste 
konkrete Wissen. 

Aus dieser Stille heraus kann die Welt 
der wieder auftauchenden Begriffe auf 
ganz frische Weise erfahren werden. Dann 
spielt der Geist mit den komplexesten 
Konzepten, ohne sich darin zu verlieren. 
Wir wertschätzen den integralen Ansatz 
als die bisher weiseste Erklärung der Er-
scheinungswelt. Dankbar nutzen wir die 
praktischen Anwendungen, die sich aus 
ihm ergeben - vor allem jene, die unseren 
Geist mit Macht in die Stille tauchen. Hier 
münden �eorie und Praxis in das mühe-
lose Sein dieses Momentes. Hier dürfen 
wir uns erlauben, so still zu sein, dass 
selbst die uns heiligen Worte wie Integral, 
Advaita oder Non-Dualität im seligen Frie-
den reinen Bewusstseins verstummen.

Ist es anmaßend, in dieser gelebten 
Erkenntnis der Stille einen Evolutions-
sprung der Menschheit zu sehen? Viel-
leicht. Aber vielleicht stärkt es uns auch, 
uns einfach schon mal als „Homo Sapiens 
Transcendens“ (den die Identifikation 
mit der Vernunft überschreitenden Men-
schen) zu fühlen. Dann können wir im-
mer noch schauen, welche frischen, wei-
sen Denkarten sich aus der Intelligenz 
des Nicht-Wissens ergeben - und ob sie 
genug Hilfreiches bewirken, um unsere 
Spezies über die nächsten Generationen 
zu tragen. v
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Anna Platsch

Der feine Unterschied – 
Gedanken auf dem Weg

In noch vielen anderen Bereichen ist großes Unterscheidungs-
vermögen verlangt, wenn wir den Pfad mit einem Lehrer, einer 
Lehrerin gehen. Es ist das größte Geschenk, in diesem Leben, 
einem Lehrer, einer Lehrerin zu begegnen. Und dieses Ge-
schenk verlangt Achtsamkeit und Radikalität. Ohne Radikalität 
fehlen mir die Kraft, der Mut und die Leidenschaft, um diesen 
teilweise sehr herausfordernden Transformationsprozess

durchzuhalten. Und ohne Achtsamkeit verliere ich meine 
Mündigkeit, meine Aufrichtigkeit als Mensch – obwohl ich zu 
nichts werde, zu Staub zu Füßen des Lehrers – sowohl dem Leh-
rer gegenüber, als auch dem teilweise sehr unterschwelligen Ge-
schehen der Gruppe, die sich um einen Lehrer bildet.

So gibt es zum Beispiel in manchen Gruppen den Geschmack, 
einer Elite anzugehören. Unser Lehrer ist der Beste, der Erleuch-
tetste, einer, der in direkter Linie mit dem größten Heiligen aller 
Zeiten verbunden ist, nur durch ihn kommt man zu Gott, zur 
Erleuchtung – wie auch immer. Oft wird das gar nicht direkt 
ausgesprochen, es ist mehr etwas Atmosphärisches. Ziemlich 
fette Nahrung für ein Ego! Mein Anliegen dort wäre ja, Stück 
für Stück mein Ego abzuarbeiten und zur selben Zeit wäre es ein 
in sich vergebliches Unterfangen, denn ich würde ja mit diesem 
Lehrer jemand Besonderes werden  – Schülerin von … 

Der Pfad braucht absolute Hingabe. Absolut meint absolut. 
Wenn wir mit einer Lehrerin, einem Lehrer gehen, richtet sich 
für eine bestimmte Zeit die Hingabe auf sie, auf ihn. Auf das 
 im Lehrer, damit er auf das  in der Schüle-
rin verweisen kann. Frau Tweedie hatte einmal eine Schülerin 

sehr ungerecht beschuldigt, was natürlich für die Schülerin das 
Zusammenbrechen einer Welt bedeutete. Eines Tages, als die-
se Schülerin gerade den Raum verlassen hatte, sagte uns Frau 
Tweedie, diese Frau wäre in der Beziehung zu ihr zu persönlich 
geworden, zu sehr in die Projektion gegangen. Sie hatte also mit 
dieser Beschuldigung eine bestimmte Art der Nähe zwischen 
ihr und der Schülerin aufgelöst, damit die  Beziehung 
wieder in den Mittelpunkt der Lehre rücken konnte. 

Diese Schülerin konnte sehr genau unterscheiden, auch als 
sie noch nicht verstand, worum es ging, dass Frau Tweedie 
nicht aus einem eigenen Machtinteresse handelte, sondern um 
der spirituellen Entwicklung der Schülerin zu dienen. 

Auch wenn es um blinde Hingabe geht, darf die Hingabe 
nicht blind werden. Ich wäre zum Beispiel sehr vorsichtig, wenn 
ein Lehrer alle Schüler gleich behandelt. Denn es gibt so viele 
Wege zu Gott, wie es Menschen gibt – wie können dann die 
Eingangstore in ein bewusstes Erkennen des Unendlichen die 
gleichen sein? 

Dazu gehört für mich auch das Mann-Frau-�ema. Ich weiß, 
wir haben schon viel darüber gesprochen. Aber es gibt oft et-
was, was für mich als Frau immer noch nicht ganz stimmig ist. 

Wir sind mit allem verbunden. So bin ich auch, wie jeder und 
jede andere ebenfalls, mit jenem kleinen Mädchen verbunden, 
das weggeworfen, abgetrieben, ausgenützt, misshandelt wird, 
nur weil es ein Mädchen ist. In vielen spirituellen Feldern wird 
oft davon gesprochen, dass wir unsere Konditionierung als Frau 
überwinden müssten. Klar, selbstverständlich. So wie jeder 
Mann seine auch. Klar auch, dass es auf der tiefsten Ebene, im 
großen Strom des Bewusstseins, keinen Unterschied gibt. Nur 
hier, auf dieser Seite der Welt, kommt es mir manchmal so vor, 
als schwingt da immer noch das Prinzip des Männlichen mit, in 
das wir als Frauen noch nicht ganz hineinpassen, uns also noch 
etwas besser entwickeln müssten. Das Vorgegebene ist wei-
terhin männlich. Viele Traditionen kommen aus patriarchalen 
Prinzipien, so dass es auch Lehrerinnen genauso weitertragen. 
Wenn ich das spüren würde bei einem Lehrer, würde ich meine 
Beine unter den Arm nehmen und abhauen. Denn etwas ganz, 
ganz Grundsätzliches gäbe mir keine Chance für meine wahr-
haftige Entwicklung. Es gäbe immer einen Rest, der mich nicht 
ganz aufrecht stehen lassen könnte. 

Gerade im Feld der Spiritualität ist ein weiter Raum, wirklich 
neue Archetypen unseres Zusammenseins als Mann und Frau 
zu kreieren. Es ist doch noch nicht einmal hundert Jahre her, 
dass wir aus der Geschichte ins Sichtbare traten. Unsere Gang-
art ist in vielen Bereichen noch unsicher, auch in der Spiritua-
lität, weil unser Weg noch nicht so vorgebahnt ist. Ich habe in 
mir ein heiteres Bild: Der Lehrer, dem ich mich voll und ganz 
hingeben möchte, dem ich mich vor die Füße werfen möchte, 
damit ich vollständig in seinem  erwache, steht auf, er vor 
mir, kniet sich hin, er vor mir, und wischt sanft den Staub vor 

 „Ihr braucht Unterscheidungsvermögen auf dem spiri-
tuellen Weg“, sagte meine Lehrerin Irina Tweedie im-
mer und immer wieder. Meistens fügte sie noch dazu: 
„Und gesunden Menschenverstand.“ Den wiederholte 
sie dann gleich noch dreimal.

Als ich damals bei ihr war, zu Beginn meines Wegs, verstand 
ich überhaupt nicht, was sie damit meinte. Ich wollte die Wahr-
heit, Gott, das Ende meiner Sehnsucht und überhörte die Bot-
schaft zum Unterscheidungsvermögen, denn ich hatte andere 
Vorstellungen – nicht so profane – wie so ein Weg aussähe. 

Ich denke, Unterscheidungsvermögen wächst proportional 
mit der spirituellen Entwicklung. Mein erster Lehrer sagte uns 
immer, wir wissen selbst nicht, wo wir stehen. Ich glaubte ihm 
das damals nicht, denn in meiner Naivität meinte ich, ich weiß 
doch, wie konsequent (oder inkonsequent) ich praktiziere und 
welche inneren Erfahrungen oder Visionen ich hatte. Ich ver-
stand nicht, dass das alles nichts mit spiritueller Entwicklung 
zu tun hat. Das Verständnis dafür kam erst mit einer wachsen-
den Unterscheidungsfähigkeit. Sie ist wie ein Spiegel des inne-
ren Angebundenseins, erscheint aus immer größerer Tiefe, wird 
sich ihrer fragilen Natur immer bewusster, ihre Wege werden 
immer kürzer, weil es immer weniger ein „Dazwischen“ gibt, 
wird immer unmittelbarer bis zu diesem tiefen, kristallklaren 
„Ich weiß“. Darüber gibt es auch kein Nachdenken mehr.

Es ist ein Paradox – es gibt nur das Unnennbare, man kann 
nirgends ankommen, weil das  alles ist, und doch gibt es 
eine Reise, die wir antreten. Ohne je anzukommen.

Wenn ich mit einem Lehrer oder einer Lehrerin auf dieser Rei-
se bin, wird sich dieses Paradox in der Lehre ausdrücken, aber 
nicht nur, weil man nicht über das   spre-
chen kann, sondern letztlich, damit der Schüler, die Schülerin 
sich in ein Gleichgewicht einschwingt zwischen dem Sagbaren 
und dem Unsagbaren, zwischen dem Sein und dem Nichtsein, 
zwischen Nichts und Allem, zwischen Formlosigkeit und Form. 
Es ist ein Tanz auf einem Haar, diese Balance zu halten. Ob ich 
mich zu sehr aus der Welt zurückziehe und in jeder Begegnung 
mit anderen nur antworte: „Alles ist Illusion“ und damit jede in 
die Form ausgestülpte  abwerte oder mich in der 
Welt verliere. 

Dieses Verlieren kann auch sehr subtil laufen, zum Beispiel 
indem wir uns fortwährend mit dem Ego beschäftigen. Natür-
lich ist es von Bedeutung für eine spirituelle „Entwicklung“, für 
eine Transformation des Herzens, der Seele, dass wir uns aus 
Identifikationen lösen, Ich-Identitäten aufgeben, uns unserer 
Muster bewusst werden, das ist keine Frage. Aber manchmal 
beobachte ich, dass dabei die Ausrichtung auf das Wahre ver-
loren geht. Es geht ja nicht darum, die Stille hinter der Stille 
herzustellen, sie , in allem. Es geht darum, das Ego in eine 
feine, durchscheinende Membran hinein zu öffnen, durch die 
sich unser ursprüngliches Antlitz verbreiten mag, durch die 
Gegenwärtigkeit, Einfachheit und Liebe zart aus dem Tiefsten 
hindurchquellen.

Es verlangt feinstes Unterscheidungsvermögen, diese Balan-
ce herzustellen und zu halten.

Anna Platsch 
Foto: Constanze Wild
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Anna Platsch

Der feine Unterschied – 
Gedanken auf dem Weg

In noch vielen anderen Bereichen ist großes Unterscheidungs-
vermögen verlangt, wenn wir den Pfad mit einem Lehrer, einer 
Lehrerin gehen. Es ist das größte Geschenk, in diesem Leben, 
einem Lehrer, einer Lehrerin zu begegnen. Und dieses Ge-
schenk verlangt Achtsamkeit und Radikalität. Ohne Radikalität 
fehlen mir die Kraft, der Mut und die Leidenschaft, um diesen 
teilweise sehr herausfordernden Transformationsprozess

durchzuhalten. Und ohne Achtsamkeit verliere ich meine 
Mündigkeit, meine Aufrichtigkeit als Mensch – obwohl ich zu 
nichts werde, zu Staub zu Füßen des Lehrers – sowohl dem Leh-
rer gegenüber, als auch dem teilweise sehr unterschwelligen Ge-
schehen der Gruppe, die sich um einen Lehrer bildet.

So gibt es zum Beispiel in manchen Gruppen den Geschmack, 
einer Elite anzugehören. Unser Lehrer ist der Beste, der Erleuch-
tetste, einer, der in direkter Linie mit dem größten Heiligen aller 
Zeiten verbunden ist, nur durch ihn kommt man zu Gott, zur 
Erleuchtung – wie auch immer. Oft wird das gar nicht direkt 
ausgesprochen, es ist mehr etwas Atmosphärisches. Ziemlich 
fette Nahrung für ein Ego! Mein Anliegen dort wäre ja, Stück 
für Stück mein Ego abzuarbeiten und zur selben Zeit wäre es ein 
in sich vergebliches Unterfangen, denn ich würde ja mit diesem 
Lehrer jemand Besonderes werden  – Schülerin von … 

Der Pfad braucht absolute Hingabe. Absolut meint absolut. 
Wenn wir mit einer Lehrerin, einem Lehrer gehen, richtet sich 
für eine bestimmte Zeit die Hingabe auf sie, auf ihn. Auf das 
 im Lehrer, damit er auf das  in der Schüle-
rin verweisen kann. Frau Tweedie hatte einmal eine Schülerin 

sehr ungerecht beschuldigt, was natürlich für die Schülerin das 
Zusammenbrechen einer Welt bedeutete. Eines Tages, als die-
se Schülerin gerade den Raum verlassen hatte, sagte uns Frau 
Tweedie, diese Frau wäre in der Beziehung zu ihr zu persönlich 
geworden, zu sehr in die Projektion gegangen. Sie hatte also mit 
dieser Beschuldigung eine bestimmte Art der Nähe zwischen 
ihr und der Schülerin aufgelöst, damit die  Beziehung 
wieder in den Mittelpunkt der Lehre rücken konnte. 

Diese Schülerin konnte sehr genau unterscheiden, auch als 
sie noch nicht verstand, worum es ging, dass Frau Tweedie 
nicht aus einem eigenen Machtinteresse handelte, sondern um 
der spirituellen Entwicklung der Schülerin zu dienen. 

Auch wenn es um blinde Hingabe geht, darf die Hingabe 
nicht blind werden. Ich wäre zum Beispiel sehr vorsichtig, wenn 
ein Lehrer alle Schüler gleich behandelt. Denn es gibt so viele 
Wege zu Gott, wie es Menschen gibt – wie können dann die 
Eingangstore in ein bewusstes Erkennen des Unendlichen die 
gleichen sein? 

Dazu gehört für mich auch das Mann-Frau-�ema. Ich weiß, 
wir haben schon viel darüber gesprochen. Aber es gibt oft et-
was, was für mich als Frau immer noch nicht ganz stimmig ist. 

Wir sind mit allem verbunden. So bin ich auch, wie jeder und 
jede andere ebenfalls, mit jenem kleinen Mädchen verbunden, 
das weggeworfen, abgetrieben, ausgenützt, misshandelt wird, 
nur weil es ein Mädchen ist. In vielen spirituellen Feldern wird 
oft davon gesprochen, dass wir unsere Konditionierung als Frau 
überwinden müssten. Klar, selbstverständlich. So wie jeder 
Mann seine auch. Klar auch, dass es auf der tiefsten Ebene, im 
großen Strom des Bewusstseins, keinen Unterschied gibt. Nur 
hier, auf dieser Seite der Welt, kommt es mir manchmal so vor, 
als schwingt da immer noch das Prinzip des Männlichen mit, in 
das wir als Frauen noch nicht ganz hineinpassen, uns also noch 
etwas besser entwickeln müssten. Das Vorgegebene ist wei-
terhin männlich. Viele Traditionen kommen aus patriarchalen 
Prinzipien, so dass es auch Lehrerinnen genauso weitertragen. 
Wenn ich das spüren würde bei einem Lehrer, würde ich meine 
Beine unter den Arm nehmen und abhauen. Denn etwas ganz, 
ganz Grundsätzliches gäbe mir keine Chance für meine wahr-
haftige Entwicklung. Es gäbe immer einen Rest, der mich nicht 
ganz aufrecht stehen lassen könnte. 

Gerade im Feld der Spiritualität ist ein weiter Raum, wirklich 
neue Archetypen unseres Zusammenseins als Mann und Frau 
zu kreieren. Es ist doch noch nicht einmal hundert Jahre her, 
dass wir aus der Geschichte ins Sichtbare traten. Unsere Gang-
art ist in vielen Bereichen noch unsicher, auch in der Spiritua-
lität, weil unser Weg noch nicht so vorgebahnt ist. Ich habe in 
mir ein heiteres Bild: Der Lehrer, dem ich mich voll und ganz 
hingeben möchte, dem ich mich vor die Füße werfen möchte, 
damit ich vollständig in seinem  erwache, steht auf, er vor 
mir, kniet sich hin, er vor mir, und wischt sanft den Staub vor 

 „Ihr braucht Unterscheidungsvermögen auf dem spiri-
tuellen Weg“, sagte meine Lehrerin Irina Tweedie im-
mer und immer wieder. Meistens fügte sie noch dazu: 
„Und gesunden Menschenverstand.“ Den wiederholte 
sie dann gleich noch dreimal.

Als ich damals bei ihr war, zu Beginn meines Wegs, verstand 
ich überhaupt nicht, was sie damit meinte. Ich wollte die Wahr-
heit, Gott, das Ende meiner Sehnsucht und überhörte die Bot-
schaft zum Unterscheidungsvermögen, denn ich hatte andere 
Vorstellungen – nicht so profane – wie so ein Weg aussähe. 

Ich denke, Unterscheidungsvermögen wächst proportional 
mit der spirituellen Entwicklung. Mein erster Lehrer sagte uns 
immer, wir wissen selbst nicht, wo wir stehen. Ich glaubte ihm 
das damals nicht, denn in meiner Naivität meinte ich, ich weiß 
doch, wie konsequent (oder inkonsequent) ich praktiziere und 
welche inneren Erfahrungen oder Visionen ich hatte. Ich ver-
stand nicht, dass das alles nichts mit spiritueller Entwicklung 
zu tun hat. Das Verständnis dafür kam erst mit einer wachsen-
den Unterscheidungsfähigkeit. Sie ist wie ein Spiegel des inne-
ren Angebundenseins, erscheint aus immer größerer Tiefe, wird 
sich ihrer fragilen Natur immer bewusster, ihre Wege werden 
immer kürzer, weil es immer weniger ein „Dazwischen“ gibt, 
wird immer unmittelbarer bis zu diesem tiefen, kristallklaren 
„Ich weiß“. Darüber gibt es auch kein Nachdenken mehr.

Es ist ein Paradox – es gibt nur das Unnennbare, man kann 
nirgends ankommen, weil das  alles ist, und doch gibt es 
eine Reise, die wir antreten. Ohne je anzukommen.

Wenn ich mit einem Lehrer oder einer Lehrerin auf dieser Rei-
se bin, wird sich dieses Paradox in der Lehre ausdrücken, aber 
nicht nur, weil man nicht über das   spre-
chen kann, sondern letztlich, damit der Schüler, die Schülerin 
sich in ein Gleichgewicht einschwingt zwischen dem Sagbaren 
und dem Unsagbaren, zwischen dem Sein und dem Nichtsein, 
zwischen Nichts und Allem, zwischen Formlosigkeit und Form. 
Es ist ein Tanz auf einem Haar, diese Balance zu halten. Ob ich 
mich zu sehr aus der Welt zurückziehe und in jeder Begegnung 
mit anderen nur antworte: „Alles ist Illusion“ und damit jede in 
die Form ausgestülpte  abwerte oder mich in der 
Welt verliere. 

Dieses Verlieren kann auch sehr subtil laufen, zum Beispiel 
indem wir uns fortwährend mit dem Ego beschäftigen. Natür-
lich ist es von Bedeutung für eine spirituelle „Entwicklung“, für 
eine Transformation des Herzens, der Seele, dass wir uns aus 
Identifikationen lösen, Ich-Identitäten aufgeben, uns unserer 
Muster bewusst werden, das ist keine Frage. Aber manchmal 
beobachte ich, dass dabei die Ausrichtung auf das Wahre ver-
loren geht. Es geht ja nicht darum, die Stille hinter der Stille 
herzustellen, sie , in allem. Es geht darum, das Ego in eine 
feine, durchscheinende Membran hinein zu öffnen, durch die 
sich unser ursprüngliches Antlitz verbreiten mag, durch die 
Gegenwärtigkeit, Einfachheit und Liebe zart aus dem Tiefsten 
hindurchquellen.

Es verlangt feinstes Unterscheidungsvermögen, diese Balan-
ce herzustellen und zu halten.

Anna Platsch 
Foto: Constanze Wild
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Der feine Unterschied – Gedanken auf dem Weg Katharina Ceming

meinen Füßen zur Seite und sagt mir: „So meine Liebe, damit 
du gut und fest auf dieser Erde stehen kannst.“ Denn ich brau-
che eine gewisse Ich-Kraft, um diesen Schritt der Ich-Auflösung 
zu vollziehen. Mit diesem – jetzt nur beispielhaft erzählten 
Schritt – gäbe es einmal eine radikale Umkehrung der patri-
archalen Prägung, damit wirklich Neues entstehen kann – für 
Frauen und Männer.

Mit diesem �ema einher geht der Umgang mit Gefühlen. Ich 
habe oft beobachtet, dass jemand nach langer, spiritueller Pra-
xis den Kontakt zu seinen Gefühlen verloren hat und dass das 
in den dazugehörigen Gruppen 
unterstützt wird. „Wir sind jetzt 
unpersönlich und nüchtern.“ Ich 
glaube, das ist eine fundamenta-
le Verwechslung. Natürlich lösen 
sich die Gefühle aus ihrer drama-
tischen Haltlosigkeit, natürlich 
sind wir mit unseren Gefühlen 
nicht mehr verstrickt, wenn wir 
uns Schritt für Schritt aus unserer 
Ich-Identifikation lösen. Aber das heißt nicht, dass wir unsere Fä-
higkeit zu fühlen an sich verlieren. Ich Gegenteil – unser Gefühls-
leben wird tiefer, zeigt uns Stimmigkeit, ist eingewebt in unser 
verfeinertes Unterscheidungsvermögen. Wie könnten wir Mit-
gefühl empfinden, wenn wir keine Gefühle mehr zur Verfügung 
hätten? Für mich ist das auf sehr subtile Weise ein Sich-Abwen-
den von der Erde, vom Lebendigsein in seiner Ganzheit.

Ein ganz alltägliches Beispiel für Unterscheidungsfähigkeit, 
die uns nah an der steten Dynamik des Seins hält, ist – das Es-
sen. Welche Geschichten ranken sich um unser Essen in den 
Kreisen der Suchenden. Vegan, vegetarisch, indisch, chinesich, 
mit Nahrungsergänzungsmitteln, ohne – ich bin manchmal 
erstaunt, wieviel Aufmerksamkeit wir auf unserem Weg der 
Nahrung widmen. Ich meine nicht, dass wir wieder in eine Un-
achtsamkeit zurückfallen, darum geht es nicht. Es ist uns allen 
klar, dass wir zur Bewahrung unserer Erde alles, was wir essen, 
sorgfältig behandeln und auf seine Herkunft achten. Ich denke, 
das ist selbstverständlich. Ich spreche von etwas anderem – wie 
leicht sich in diesem Bereich des Essens Prinzipien einschlei-
chen. Vielleicht habe ich einmal meine Essensgewohnheiten 
aus Liebe zu den Tieren umgestellt und esse nun nur noch ve-
getarisch. Ich habe gesehen, wie Tiere gehalten, geschlachtet 
werden, welche Medikamente sie bekommen, wie sie gequält 
werden. Aber wie leicht kann das kippen – die Liebe ist verges-
sen und das Prinzip bleibt. Und jedes prinzipielle Handeln hat 
uns aus dem Strom des Lebendigen geschleudert, aus dem Ge-
genwärtigsein. Nicht das dünnste Blättchen Salat, das veganste 
Sößchen bringen uns der Erleuchtung näher. 

Ich selbst zum Beispiel wurde vor einiger Zeit krank und 
sehr, sehr schwach. So aß ich hin und wieder dunkles Fleisch, 

Die in diesem Beitrag verwendeten Farb-
bezeichnungen beziehen sich auf das 
Entwicklungsmodell Spiraldynamics. 
Blau steht für  eine vormoderne und tra-
ditionelle Werte- und Bewusstseinsebe-
ne, orange für eine moderne und rational 
geprägte Werte- und Bewusstseinsebene, 
grün für eine postmoderne, egalitär-für-
sorgliche und gelb für eine post-postmo-
derne holistische Ebene.

W enn wir einen Blick in die 
Zukunft der Spiritualität 
wagen wollen, dann müs-
sen wir zunächst einen 

Blick in die Vergangenheit der großen 
Religionen werfen, da Spiritualität tradi-
tionell mit ihnen verbunden war und es 
heute oftmals noch ist. Ken Wilber nann-
te die Religionen einmal das Förderband 
in der Entwicklung der Menschheit. Als 
es um die Überführung von Kulturen mit 
einem großen kriegerischen und aggres-
siven Potential in Gesellschaften ging, in 
denen nicht nur der Stärkere Rechte hat, 
sondern wo es verbindliche Regeln für 
alle gibt, leisteten die Religionen tatsäch-
lich großartige Arbeit. Dies können wir 
vor allem im Kontext der monotheisti-
schen Traditionen erkennen.

Sowohl der Koran als auch das Alte 
Testament sind Zeugnisse dieser Phase. 
Ihre Ethik spiegelt in weiten Zügen die 
Werte von blauen Kulturen wider. Die 

Regeln gelten für alle Mitglieder der Kul-
tusgemeinschaft gleichermaßen und sind 
verbindlich, da sie als göttliche Offenba-
rung absoluten Wahrheitswert haben. 
Aber auch wenn wir in die Hindukultur 
blicken, können wir, wenn auch etwas an-
ders gesellschaftlich ausgestattet, blaue 

Ordnungssysteme erkennen, die die einst 
kriegerische, arische Invasorenkultur „zi-
vilisierte“. Die Dharmashastras, die Ge-
setzbücher, sind Ausdruck dieser blauen 
Entwicklungsstufe innerhalb der indi-
schen Kultur.

Doch wie sieht es mit dem Förder-
band von blau zu orange aus? In der jü-
dischen und christlichen Tradition, die 
sehr stark in ihrer weiteren Entwicklung 
mit der kulturellen Entwicklung Euro-
pas verbunden war, können wir ab dem 
Humanismus einen neuen Schub erken-

nen. Innerhalb der Traditionen traten 
zunächst einzelne Denker auf, die die 
neuen Erkenntnisse insbesondere im Be-
reich der Naturerkundung mit dem reli-
giösen Denken zu verbinden versuchen. 
Besonders Ende des 19. Jh. begannen 
sich sowohl im Judentum wie im Protes-
tantismus orange Religionsformen neben 
den bestehenden blauen zu etablieren. 
Das Nebeneinander beider Stufen, blau 
und orange, ist bis heute jedoch ein äu-
ßerst Spannungsreiches. Liberale und 
fundamentalistische Gruppierungen tei-
len nicht mehr als den Bezug zur gleichen 
Religionsgemeinschaft.

Innerhalb der katholischen Kirche 
war wohl das II. Vatikanische Konzil 
(1962-65) der deutlichste Ausdruck ei-
nes Orangewerdens des Katholizismus. 
Doch anders als die Evangelische Kirche 
Deutschlands, die als Dachorganisation 
eines äußerst heterogenen religiösen Be-

das mir wirklich half. Beim Essen verspürte ich so  tiefe Dank-
barkeit und Liebe zu diesem Tier, das gerade seine Kraft mit mir 
teilte. Also die Liebe zu den Tieren kann in verschiedenen Situa-
tionen andere Folgen haben. 

Die Schritte werden feiner. Was unsere Unterscheidungsfä-
higkeit angeht, wird das Haar, auf dem wir unser Leben tanzen, 
immer dünner. Ein Schritt beginnt oft mit einer Zeit der Verwir-
rung. Wir haben tiefe Erfahrungen gemacht, sind in das  
Bewusstsein eingetaucht, haben viel unseres Egos aufgelöst, 
haben ein Gleichgewicht gefunden im Oszillieren von Nichts 

und Allem, meistens jedenfalls, 
sind in die Güte des Nichtwis-
sens eingetaucht – und plötzlich 
taucht diese Verwirrung auf, die 
uns in große Ratlosigkeit wirft. 
Es könnte sein, dass es nun in-
nerhalb unserer spirituellen Ent-
wicklung darum geht, alles, aber 
auch wirklich alles, was uns je ein 
Lehrer gesagt hat, was wir je über 

Spiritualität gelesen haben, unsere Identität damit, eine spiri-
tuelle Sucherin zu sein, also all das, was uns die letzten zehn, 
zwanzig, dreißig Jahre das Wichtigste im Leben war, hinter uns 
zu lassen. „Endlich normal“, nannte das Teresa von Avila. Nur – 
es ist ein Abgrund. Überlassen wir uns der absoluten Freiheit 
dieses Abgrunds nicht, tanzen wir nicht eingetaucht im Ozean 
des Bewusstseins durch diese Welt, leben wir nicht unsere Ad-
lernatur, unendlich weit die Flügel spannend, bleibt etwas jenes 
glitzernden Unendlichen, das sich durch uns einzigartig aus-
drücken möchte, verborgen. 

Die Unterscheidung liegt darin, den rechten Zeitpunkt in sich 
wahrzunehmen. Wir bleiben stecken, wenn wir diesen Schritt 
nicht vollziehen und wundern uns vielfältig darüber, dass wir 
keine „Fortschritte“ (als gäbe es die) machen und ein elender 
Zustand des Blockiertseins nimmt uns die Freude am Sein. 
Wenn wir zu früh springen, bleiben wir an dem hängen, was un-
gelöst ist. Natürlich geht die Reise nie zu Ende, auch nach die-
sem Sprung – nur, die Gangart ist eine andere geworden, weil 
ich radikal in mich, in mein wahres Sein, geworfen wurde. 

Große Gnade.
Wie kann es mich geben, die sich entwickelt, wenn es nur das 

 gibt? Wer unterscheidet? v

Anna Platsch ist freie Autorin und leitet Workshops und Retreats zum Schrei-
ben aus der Stille. Sie hat die Seminarreihe Schreiben als Weg entwickelt, in der 
das kreative Schreiben der Entwicklung einer lebensnahen, o�enen Spiritualität 
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Der feine Unterschied – Gedanken auf dem Weg Katharina Ceming

meinen Füßen zur Seite und sagt mir: „So meine Liebe, damit 
du gut und fest auf dieser Erde stehen kannst.“ Denn ich brau-
che eine gewisse Ich-Kraft, um diesen Schritt der Ich-Auflösung 
zu vollziehen. Mit diesem – jetzt nur beispielhaft erzählten 
Schritt – gäbe es einmal eine radikale Umkehrung der patri-
archalen Prägung, damit wirklich Neues entstehen kann – für 
Frauen und Männer.

Mit diesem �ema einher geht der Umgang mit Gefühlen. Ich 
habe oft beobachtet, dass jemand nach langer, spiritueller Pra-
xis den Kontakt zu seinen Gefühlen verloren hat und dass das 
in den dazugehörigen Gruppen 
unterstützt wird. „Wir sind jetzt 
unpersönlich und nüchtern.“ Ich 
glaube, das ist eine fundamenta-
le Verwechslung. Natürlich lösen 
sich die Gefühle aus ihrer drama-
tischen Haltlosigkeit, natürlich 
sind wir mit unseren Gefühlen 
nicht mehr verstrickt, wenn wir 
uns Schritt für Schritt aus unserer 
Ich-Identifikation lösen. Aber das heißt nicht, dass wir unsere Fä-
higkeit zu fühlen an sich verlieren. Ich Gegenteil – unser Gefühls-
leben wird tiefer, zeigt uns Stimmigkeit, ist eingewebt in unser 
verfeinertes Unterscheidungsvermögen. Wie könnten wir Mit-
gefühl empfinden, wenn wir keine Gefühle mehr zur Verfügung 
hätten? Für mich ist das auf sehr subtile Weise ein Sich-Abwen-
den von der Erde, vom Lebendigsein in seiner Ganzheit.

Ein ganz alltägliches Beispiel für Unterscheidungsfähigkeit, 
die uns nah an der steten Dynamik des Seins hält, ist – das Es-
sen. Welche Geschichten ranken sich um unser Essen in den 
Kreisen der Suchenden. Vegan, vegetarisch, indisch, chinesich, 
mit Nahrungsergänzungsmitteln, ohne – ich bin manchmal 
erstaunt, wieviel Aufmerksamkeit wir auf unserem Weg der 
Nahrung widmen. Ich meine nicht, dass wir wieder in eine Un-
achtsamkeit zurückfallen, darum geht es nicht. Es ist uns allen 
klar, dass wir zur Bewahrung unserer Erde alles, was wir essen, 
sorgfältig behandeln und auf seine Herkunft achten. Ich denke, 
das ist selbstverständlich. Ich spreche von etwas anderem – wie 
leicht sich in diesem Bereich des Essens Prinzipien einschlei-
chen. Vielleicht habe ich einmal meine Essensgewohnheiten 
aus Liebe zu den Tieren umgestellt und esse nun nur noch ve-
getarisch. Ich habe gesehen, wie Tiere gehalten, geschlachtet 
werden, welche Medikamente sie bekommen, wie sie gequält 
werden. Aber wie leicht kann das kippen – die Liebe ist verges-
sen und das Prinzip bleibt. Und jedes prinzipielle Handeln hat 
uns aus dem Strom des Lebendigen geschleudert, aus dem Ge-
genwärtigsein. Nicht das dünnste Blättchen Salat, das veganste 
Sößchen bringen uns der Erleuchtung näher. 

Ich selbst zum Beispiel wurde vor einiger Zeit krank und 
sehr, sehr schwach. So aß ich hin und wieder dunkles Fleisch, 

Die in diesem Beitrag verwendeten Farb-
bezeichnungen beziehen sich auf das 
Entwicklungsmodell Spiraldynamics. 
Blau steht für  eine vormoderne und tra-
ditionelle Werte- und Bewusstseinsebe-
ne, orange für eine moderne und rational 
geprägte Werte- und Bewusstseinsebene, 
grün für eine postmoderne, egalitär-für-
sorgliche und gelb für eine post-postmo-
derne holistische Ebene.

W enn wir einen Blick in die 
Zukunft der Spiritualität 
wagen wollen, dann müs-
sen wir zunächst einen 

Blick in die Vergangenheit der großen 
Religionen werfen, da Spiritualität tradi-
tionell mit ihnen verbunden war und es 
heute oftmals noch ist. Ken Wilber nann-
te die Religionen einmal das Förderband 
in der Entwicklung der Menschheit. Als 
es um die Überführung von Kulturen mit 
einem großen kriegerischen und aggres-
siven Potential in Gesellschaften ging, in 
denen nicht nur der Stärkere Rechte hat, 
sondern wo es verbindliche Regeln für 
alle gibt, leisteten die Religionen tatsäch-
lich großartige Arbeit. Dies können wir 
vor allem im Kontext der monotheisti-
schen Traditionen erkennen.

Sowohl der Koran als auch das Alte 
Testament sind Zeugnisse dieser Phase. 
Ihre Ethik spiegelt in weiten Zügen die 
Werte von blauen Kulturen wider. Die 

Regeln gelten für alle Mitglieder der Kul-
tusgemeinschaft gleichermaßen und sind 
verbindlich, da sie als göttliche Offenba-
rung absoluten Wahrheitswert haben. 
Aber auch wenn wir in die Hindukultur 
blicken, können wir, wenn auch etwas an-
ders gesellschaftlich ausgestattet, blaue 

Ordnungssysteme erkennen, die die einst 
kriegerische, arische Invasorenkultur „zi-
vilisierte“. Die Dharmashastras, die Ge-
setzbücher, sind Ausdruck dieser blauen 
Entwicklungsstufe innerhalb der indi-
schen Kultur.

Doch wie sieht es mit dem Förder-
band von blau zu orange aus? In der jü-
dischen und christlichen Tradition, die 
sehr stark in ihrer weiteren Entwicklung 
mit der kulturellen Entwicklung Euro-
pas verbunden war, können wir ab dem 
Humanismus einen neuen Schub erken-

nen. Innerhalb der Traditionen traten 
zunächst einzelne Denker auf, die die 
neuen Erkenntnisse insbesondere im Be-
reich der Naturerkundung mit dem reli-
giösen Denken zu verbinden versuchen. 
Besonders Ende des 19. Jh. begannen 
sich sowohl im Judentum wie im Protes-
tantismus orange Religionsformen neben 
den bestehenden blauen zu etablieren. 
Das Nebeneinander beider Stufen, blau 
und orange, ist bis heute jedoch ein äu-
ßerst Spannungsreiches. Liberale und 
fundamentalistische Gruppierungen tei-
len nicht mehr als den Bezug zur gleichen 
Religionsgemeinschaft.

Innerhalb der katholischen Kirche 
war wohl das II. Vatikanische Konzil 
(1962-65) der deutlichste Ausdruck ei-
nes Orangewerdens des Katholizismus. 
Doch anders als die Evangelische Kirche 
Deutschlands, die als Dachorganisation 
eines äußerst heterogenen religiösen Be-

das mir wirklich half. Beim Essen verspürte ich so  tiefe Dank-
barkeit und Liebe zu diesem Tier, das gerade seine Kraft mit mir 
teilte. Also die Liebe zu den Tieren kann in verschiedenen Situa-
tionen andere Folgen haben. 

Die Schritte werden feiner. Was unsere Unterscheidungsfä-
higkeit angeht, wird das Haar, auf dem wir unser Leben tanzen, 
immer dünner. Ein Schritt beginnt oft mit einer Zeit der Verwir-
rung. Wir haben tiefe Erfahrungen gemacht, sind in das  
Bewusstsein eingetaucht, haben viel unseres Egos aufgelöst, 
haben ein Gleichgewicht gefunden im Oszillieren von Nichts 

und Allem, meistens jedenfalls, 
sind in die Güte des Nichtwis-
sens eingetaucht – und plötzlich 
taucht diese Verwirrung auf, die 
uns in große Ratlosigkeit wirft. 
Es könnte sein, dass es nun in-
nerhalb unserer spirituellen Ent-
wicklung darum geht, alles, aber 
auch wirklich alles, was uns je ein 
Lehrer gesagt hat, was wir je über 

Spiritualität gelesen haben, unsere Identität damit, eine spiri-
tuelle Sucherin zu sein, also all das, was uns die letzten zehn, 
zwanzig, dreißig Jahre das Wichtigste im Leben war, hinter uns 
zu lassen. „Endlich normal“, nannte das Teresa von Avila. Nur – 
es ist ein Abgrund. Überlassen wir uns der absoluten Freiheit 
dieses Abgrunds nicht, tanzen wir nicht eingetaucht im Ozean 
des Bewusstseins durch diese Welt, leben wir nicht unsere Ad-
lernatur, unendlich weit die Flügel spannend, bleibt etwas jenes 
glitzernden Unendlichen, das sich durch uns einzigartig aus-
drücken möchte, verborgen. 

Die Unterscheidung liegt darin, den rechten Zeitpunkt in sich 
wahrzunehmen. Wir bleiben stecken, wenn wir diesen Schritt 
nicht vollziehen und wundern uns vielfältig darüber, dass wir 
keine „Fortschritte“ (als gäbe es die) machen und ein elender 
Zustand des Blockiertseins nimmt uns die Freude am Sein. 
Wenn wir zu früh springen, bleiben wir an dem hängen, was un-
gelöst ist. Natürlich geht die Reise nie zu Ende, auch nach die-
sem Sprung – nur, die Gangart ist eine andere geworden, weil 
ich radikal in mich, in mein wahres Sein, geworfen wurde. 

Große Gnade.
Wie kann es mich geben, die sich entwickelt, wenn es nur das 

 gibt? Wer unterscheidet? v
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wusstseins innerhalb der evangelischen 
Christenheit selbst schon deutliche Züge 
einer grünen Religiosität trägt, hat die 
katholische Kirche den Schritt Richtung 
orange eher wieder umgekehrt. Die aka-
demisch-universitäre Theologie im Ka-
tholizismus ist zwar tendenziell orange, 
doch die katholische Kirche als Instituti-
on ist nach wie vor eine blaue Organisa-
tion, die blaue Werte propagiert und von 
ihren Gläubigen einfordert. Dies ist im 
weltweiten Kontext des Katholizismus 
nicht so problematisch, da die meisten 
Katholiken immer noch in Kulturen mit 
blauem Schwerpunkt leben. Selbst Papst 
Franziskus ist dieser blauen Werte- und 
Bewusstseinsebene weiterhin aufs engste 
verbunden. Seine Fürsorge für die Armen 
und die Ablehnung von Prunk sind nicht 
Ausdruck eines modernen Bewusstseins 
wie viele Menschen im Westen meinen. 
Diese Fürsorge gab es im Christentum 
von der Antike über das Mittelalter im-
mer wieder. Hingegen zeigen Franziskus 
Äußerungen zu Frauen und Homosexu-
alität sowie sein häufiges Verweisen auf 
den Teufel und die dämonischen Mächte 
eine große Nähe zur blauen Ebene.

Wenn wir in den Islam blicken, erle-
ben wir ein ähnliches Phänomen. Inner-
halb der sunnitisch-islamischen Welt 
dominiert in den meisten Ländern nach 
wie vor die blaue Ebene den religiösen 
Diskurs. Reformorientierte Theologen, 
die eine orange islamische �eologie le-
ben und fordern, sind nicht nur in der 
Minderheit, sondern werden je nach Aus-
richtung des Landes z.T. massiv bedroht. 

Nicht viel anders sieht es im Hindu-
ismus aus. Auch dort prägt blau die re-
ligiöse Sphäre. Und selbst der Buddhis-
mus, der aufgrund seiner philosophisch 
orientierten Lehre sehr viele orange 
Elemente beinhaltet, zeigt sich in sei-
nen Ursprungsländern oft in einem blau 
durchsetzten Gewand.

Dies heißt aber, dass der Förderband-
charakter der Religionen von blau nach 
orange ziemlich ins Ruckeln gekommen 

ist. Das Förderband muss nun selbst 
weiterbefördert werden, weil es aus sich 
heraus seiner Qualität als Förderband 
nicht gerecht wird. Man könnt es boshaft 
so formulieren: Gesellschaften werden 
nicht durch Religionen orange, sondern 
trotz Religionen. Man kann natürlich ar-
gumentieren, das liege in der Natur der 
Sache, da orange von seiner Grundver-
fasstheit per se sehr wenig Raum für Re-
ligion und Religiosität lässt. Doch selbst 
wenn wir die grüne Ebene etwas genauer 
betrachten, so bleibt die Frage, welchen 
Anteil an der Entwicklung hin zu grün 
haben die Religionen wirklich gehabt. 
Wenn wir ehrlich sind, so gut wie keine. 

Die Entwicklung von orange zu grün 
ist in den westlichen Kulturen keine 
primär religiös initiierte gewesen. Zwar 
artikuliert sich grün sehr viel spirituel-
ler als orange, aber aufgrund seines plu-
ralistischen Paradigmas ist diese grüne 
Spiritualität oftmals synkretistisch und 
nicht mehr mit einer einzigen religiösen 
Tradition zu verbinden. (Dieses Faktum 
erschreckt besonders die blauen und 
auch orangen Vertreter der traditionel-
len Religionssysteme.) Weil grün von 
Haus aus multiperspektivisch denkt, 
fällt es den grünen Spiritualitätsfreun-
den nicht auf, dass ihr universalistischer 
und wertschätzender Ansatz nicht dem 
spirituellen System per se inhärent ist, 
sondern dass es sich dabei um eine In-
terpretation und Sichtweise der grünen 
Ebene handelt. Die traditionellen vormo-
dernen Spiritualsysteme der Menschheit 
verbindet nämlich alle ein Faktum: Alle 
sind ursprünglich mit religiösen und me-
taphysischen Anschauungen ihrer Aus-
gangsreligion verbunden, die größten-

teils in blau wurzeln, manche mehr und 
manche weniger. 

Wilber wies zusammen mit Allan 
Combs schon vor einigen Jahren darauf 
hin, dass spirituelle Erfahrungen vom 
Erfahrenden, wenn auch unbewusst, von 
der eigenen Bewusstseinsebene, auf der 
man sich befindet, interpretiert werden. 
Dies kann z.B. zu völlig unterschiedlichen 
Bewertungen einer nondualen Erfahrung 
führen. Eine blaue non-duale Erfahrung 
wird von einem Buddhisten anders in-
terpretiert und verortet als von einem 
Hindu, Christen oder Moslem. Dies ist 
der Grund, dass trotz der religionsüber-
schreitenden spirituellen Erfahrung von 
Nondualität (auch die monotheistischen 
Mystiken kennen non-duale Zustände, 
selbst wenn sie dort nicht den Hauptteil 
des mystischen Erlebens ausmachen) 
blau geprägte Mystiker der verschiede-
nen Religionen die nonduale Erfahrung 
eines anders Religiösen als etwas völlig 
anderes interpretierten. 

Die Vorstellung einer universellen Ein-
heitsmystik, die davon ausgeht, dass alle 
nondualen Systeme die gleiche Wirklich-
keit bezeichnen, ist eine moderne Vor-
stellung. Blau muss auf dem Unterschied 
der non-dualen Erfahrung bestehen, da 
der Interpretationsrahmen nicht als vom 
eigenen Bewusstsein konstruiert wahr-
genommen wird. Die Gottheit, Brahman 
oder Tao ist ein gegebenes Faktum. Somit 
ist mit „Gottheit“ ein anderer religiöser 
Bezugsrahmen verbunden als mit Brah-
man oder Tao oder Leere. Dieser fließt in 
blau unbewusst in die Erklärung und das 
Erben von  Nondualität mit ein. 

Obwohl die Vorstellung einer uni-
versellen Einheitsmystik selbst erst mit 

orange-grün entstanden ist, erfährt sie 
von dieser Seite heftige Kritik. Die Kriti-
ker verweisen auf die Geschichte der Spi-
ritualität und zeigen, natürlich zu Recht, 
dass es die Vorstellung einer universellen 
Einheitsmystik bislang nicht gab, da zum 
ersten nicht alle spirituellen Systeme 
nondual sind und zum zweiten selbst 
unter den nondualen keine interreligiöse 
Einheit herrschte. Allerdings verstehen 
die Kritiker in der Regel nicht, weshalb 

das so war und folgern, dass es in Zu-
kunft so bleiben wird. Dieser Schluss ist 
aber nicht berechtigt, da grün oder gelb 
einen anderen Zugang zur Wirklichkeit 
hat als blau. Ein gelber Nondualist weiß, 
dass Brahman so wenig wie Tao oder die 
Gottheit etc. vom Bewusstsein losgelöste 
Kategorien sind.

Und damit stellt sich eine weitere ent-
scheidende Frage: Wird die Zukunft der 
Spiritualität so aussehen, wie wir diese 
bislang wahrgenommen haben? Oder 
wird mit gelb nicht ein neues spirituelles 
Paradigma erwachsen? Wird eine gelbe 
oder türkise Spiritualität noch auf die al-
ten religiösen Ausdrucksformen zurück-
greifen? Gelb und türkis verstehen, dass 
alle traditionell-religiösen Ausdrucksfor-
men, die ihren Verbindlichkeitsanspruch 
aus einer als vorgegeben gedachten Wirk-
lichkeit ableiten, letztlich Aspekte der 
vom eigenen Bewusstsein geschaffenen 
Wirklichkeit sind. Die vormodernen Blau-
en sagen: Gott existiert da draußen (und 
mystisch gesprochen: draußen und in 
mir). Die modernen Orangen versuchen 
Gott mit der Vernunft oder was auch 
immer zu verbinden. Die postmodernen 

Grünen sagen: Gott, das sind natürlich 
wir selbst! Die Post-Postmodern Gelben 
und Türkisen hängen weder am Konzept 
„Ich“ noch am Konzept „Gott“, weil sie 
beides als Konzepte wahrnehmen.

Werden wir in Zukunft also tatsächlich 
ein gelbes Christentum oder einen gelben 
Buddhismus erleben? Oder ist die Rede 
vom Christentum oder Buddhismus (das 
gilt für alle anderen Religionen genauso) 
nicht per se an blaue und maximal orange 

Strukturen gebunden, die bereits in grün 
ihre klare Zuordnung verlieren? Dass 
Menschen, deren Bewusstsein gelb oder 
türkis geprägt ist, blaue Inhalte, die bis 
dato charakteristisch für die jeweiligen 
Religionen sind, für jede Ebene verständ-
lich und lebenspraktisch sinnvoll erläu-
tern und andere auf ihrem Lebensweg 
unterstützen können, heißt ja nicht, dass 
ihr eigenes Erleben weiterhin von diesen 
Bildern und Vorstellungen geprägt sind. 
Und zwar vor allem dann nicht, wenn die 
Träger dieses gelben oder türkisen Be-
wusstseins nicht mehr in den traditionel-
len Religions- und Spiritualitätssystemen 
sozialisiert wurden. Und dies wird in den 
westlichen Gesellschaften zusehends der 
Fall.

Vielleicht werden im Kontext von gelb 
und allen darauf folgenden Stufen die 
klassischen Unterscheidungen zwischen 
den Religionen nicht mehr als dogma-
tische Unterschiede wahrgenommen, 
sondern als persönlichkeitstypologische. 
Bis heute werden z.B. hinsichtlich des 
Gottes- und Erlösungsverständnisses 
sowie des Weltverständnisses die Unter-
schiede zwischen Christentum und Bud-
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dhismus festgemacht. Fremderlösung 
versus Selbsterlösung, Glaube versus 
Erkenntnis. Das sind dogmatische Unter-
schiede. Persönlichkeitstypologisch hie-
ße anzuerkennen, dass Menschen sehr 
unterschiedlich sind und sich deshalb 
ihr religiöses und spirituelles Erleben 
fundamental unterscheidet. Wer eher 
ängstlich ist, findet die Vorstellung einer 
helfenden Macht sicherlich attraktiver 
als ein Mensch, der diese Ängstlichkeit 
nicht kennt. Wem sich Wirklichkeit eher 
durch Emotionalität erschließt, wird sich 
von anderen Vorstellungen angesprochen 
wissen als derjenige, der kognitiv ausge-
richtet ist usw. In diesem Setting werden 
jedoch die blauen Inhalte mehr und mehr 
verblassen. 

Angesichts der Tatsache, dass aber 
mehr als zwei Drittel der Menschheit 
ihren Bewusstseinsschwerpunkt noch 
bei rot oder blau hat, haben die traditio-
nellen Religionssysteme sicherlich noch 
etwas Zeit sich auf den großen Wandel 
einzustellen. v
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wusstseins innerhalb der evangelischen 
Christenheit selbst schon deutliche Züge 
einer grünen Religiosität trägt, hat die 
katholische Kirche den Schritt Richtung 
orange eher wieder umgekehrt. Die aka-
demisch-universitäre Theologie im Ka-
tholizismus ist zwar tendenziell orange, 
doch die katholische Kirche als Instituti-
on ist nach wie vor eine blaue Organisa-
tion, die blaue Werte propagiert und von 
ihren Gläubigen einfordert. Dies ist im 
weltweiten Kontext des Katholizismus 
nicht so problematisch, da die meisten 
Katholiken immer noch in Kulturen mit 
blauem Schwerpunkt leben. Selbst Papst 
Franziskus ist dieser blauen Werte- und 
Bewusstseinsebene weiterhin aufs engste 
verbunden. Seine Fürsorge für die Armen 
und die Ablehnung von Prunk sind nicht 
Ausdruck eines modernen Bewusstseins 
wie viele Menschen im Westen meinen. 
Diese Fürsorge gab es im Christentum 
von der Antike über das Mittelalter im-
mer wieder. Hingegen zeigen Franziskus 
Äußerungen zu Frauen und Homosexu-
alität sowie sein häufiges Verweisen auf 
den Teufel und die dämonischen Mächte 
eine große Nähe zur blauen Ebene.

Wenn wir in den Islam blicken, erle-
ben wir ein ähnliches Phänomen. Inner-
halb der sunnitisch-islamischen Welt 
dominiert in den meisten Ländern nach 
wie vor die blaue Ebene den religiösen 
Diskurs. Reformorientierte Theologen, 
die eine orange islamische �eologie le-
ben und fordern, sind nicht nur in der 
Minderheit, sondern werden je nach Aus-
richtung des Landes z.T. massiv bedroht. 

Nicht viel anders sieht es im Hindu-
ismus aus. Auch dort prägt blau die re-
ligiöse Sphäre. Und selbst der Buddhis-
mus, der aufgrund seiner philosophisch 
orientierten Lehre sehr viele orange 
Elemente beinhaltet, zeigt sich in sei-
nen Ursprungsländern oft in einem blau 
durchsetzten Gewand.

Dies heißt aber, dass der Förderband-
charakter der Religionen von blau nach 
orange ziemlich ins Ruckeln gekommen 

ist. Das Förderband muss nun selbst 
weiterbefördert werden, weil es aus sich 
heraus seiner Qualität als Förderband 
nicht gerecht wird. Man könnt es boshaft 
so formulieren: Gesellschaften werden 
nicht durch Religionen orange, sondern 
trotz Religionen. Man kann natürlich ar-
gumentieren, das liege in der Natur der 
Sache, da orange von seiner Grundver-
fasstheit per se sehr wenig Raum für Re-
ligion und Religiosität lässt. Doch selbst 
wenn wir die grüne Ebene etwas genauer 
betrachten, so bleibt die Frage, welchen 
Anteil an der Entwicklung hin zu grün 
haben die Religionen wirklich gehabt. 
Wenn wir ehrlich sind, so gut wie keine. 

Die Entwicklung von orange zu grün 
ist in den westlichen Kulturen keine 
primär religiös initiierte gewesen. Zwar 
artikuliert sich grün sehr viel spirituel-
ler als orange, aber aufgrund seines plu-
ralistischen Paradigmas ist diese grüne 
Spiritualität oftmals synkretistisch und 
nicht mehr mit einer einzigen religiösen 
Tradition zu verbinden. (Dieses Faktum 
erschreckt besonders die blauen und 
auch orangen Vertreter der traditionel-
len Religionssysteme.) Weil grün von 
Haus aus multiperspektivisch denkt, 
fällt es den grünen Spiritualitätsfreun-
den nicht auf, dass ihr universalistischer 
und wertschätzender Ansatz nicht dem 
spirituellen System per se inhärent ist, 
sondern dass es sich dabei um eine In-
terpretation und Sichtweise der grünen 
Ebene handelt. Die traditionellen vormo-
dernen Spiritualsysteme der Menschheit 
verbindet nämlich alle ein Faktum: Alle 
sind ursprünglich mit religiösen und me-
taphysischen Anschauungen ihrer Aus-
gangsreligion verbunden, die größten-

teils in blau wurzeln, manche mehr und 
manche weniger. 

Wilber wies zusammen mit Allan 
Combs schon vor einigen Jahren darauf 
hin, dass spirituelle Erfahrungen vom 
Erfahrenden, wenn auch unbewusst, von 
der eigenen Bewusstseinsebene, auf der 
man sich befindet, interpretiert werden. 
Dies kann z.B. zu völlig unterschiedlichen 
Bewertungen einer nondualen Erfahrung 
führen. Eine blaue non-duale Erfahrung 
wird von einem Buddhisten anders in-
terpretiert und verortet als von einem 
Hindu, Christen oder Moslem. Dies ist 
der Grund, dass trotz der religionsüber-
schreitenden spirituellen Erfahrung von 
Nondualität (auch die monotheistischen 
Mystiken kennen non-duale Zustände, 
selbst wenn sie dort nicht den Hauptteil 
des mystischen Erlebens ausmachen) 
blau geprägte Mystiker der verschiede-
nen Religionen die nonduale Erfahrung 
eines anders Religiösen als etwas völlig 
anderes interpretierten. 

Die Vorstellung einer universellen Ein-
heitsmystik, die davon ausgeht, dass alle 
nondualen Systeme die gleiche Wirklich-
keit bezeichnen, ist eine moderne Vor-
stellung. Blau muss auf dem Unterschied 
der non-dualen Erfahrung bestehen, da 
der Interpretationsrahmen nicht als vom 
eigenen Bewusstsein konstruiert wahr-
genommen wird. Die Gottheit, Brahman 
oder Tao ist ein gegebenes Faktum. Somit 
ist mit „Gottheit“ ein anderer religiöser 
Bezugsrahmen verbunden als mit Brah-
man oder Tao oder Leere. Dieser fließt in 
blau unbewusst in die Erklärung und das 
Erben von  Nondualität mit ein. 

Obwohl die Vorstellung einer uni-
versellen Einheitsmystik selbst erst mit 

orange-grün entstanden ist, erfährt sie 
von dieser Seite heftige Kritik. Die Kriti-
ker verweisen auf die Geschichte der Spi-
ritualität und zeigen, natürlich zu Recht, 
dass es die Vorstellung einer universellen 
Einheitsmystik bislang nicht gab, da zum 
ersten nicht alle spirituellen Systeme 
nondual sind und zum zweiten selbst 
unter den nondualen keine interreligiöse 
Einheit herrschte. Allerdings verstehen 
die Kritiker in der Regel nicht, weshalb 

das so war und folgern, dass es in Zu-
kunft so bleiben wird. Dieser Schluss ist 
aber nicht berechtigt, da grün oder gelb 
einen anderen Zugang zur Wirklichkeit 
hat als blau. Ein gelber Nondualist weiß, 
dass Brahman so wenig wie Tao oder die 
Gottheit etc. vom Bewusstsein losgelöste 
Kategorien sind.

Und damit stellt sich eine weitere ent-
scheidende Frage: Wird die Zukunft der 
Spiritualität so aussehen, wie wir diese 
bislang wahrgenommen haben? Oder 
wird mit gelb nicht ein neues spirituelles 
Paradigma erwachsen? Wird eine gelbe 
oder türkise Spiritualität noch auf die al-
ten religiösen Ausdrucksformen zurück-
greifen? Gelb und türkis verstehen, dass 
alle traditionell-religiösen Ausdrucksfor-
men, die ihren Verbindlichkeitsanspruch 
aus einer als vorgegeben gedachten Wirk-
lichkeit ableiten, letztlich Aspekte der 
vom eigenen Bewusstsein geschaffenen 
Wirklichkeit sind. Die vormodernen Blau-
en sagen: Gott existiert da draußen (und 
mystisch gesprochen: draußen und in 
mir). Die modernen Orangen versuchen 
Gott mit der Vernunft oder was auch 
immer zu verbinden. Die postmodernen 

Grünen sagen: Gott, das sind natürlich 
wir selbst! Die Post-Postmodern Gelben 
und Türkisen hängen weder am Konzept 
„Ich“ noch am Konzept „Gott“, weil sie 
beides als Konzepte wahrnehmen.

Werden wir in Zukunft also tatsächlich 
ein gelbes Christentum oder einen gelben 
Buddhismus erleben? Oder ist die Rede 
vom Christentum oder Buddhismus (das 
gilt für alle anderen Religionen genauso) 
nicht per se an blaue und maximal orange 

Strukturen gebunden, die bereits in grün 
ihre klare Zuordnung verlieren? Dass 
Menschen, deren Bewusstsein gelb oder 
türkis geprägt ist, blaue Inhalte, die bis 
dato charakteristisch für die jeweiligen 
Religionen sind, für jede Ebene verständ-
lich und lebenspraktisch sinnvoll erläu-
tern und andere auf ihrem Lebensweg 
unterstützen können, heißt ja nicht, dass 
ihr eigenes Erleben weiterhin von diesen 
Bildern und Vorstellungen geprägt sind. 
Und zwar vor allem dann nicht, wenn die 
Träger dieses gelben oder türkisen Be-
wusstseins nicht mehr in den traditionel-
len Religions- und Spiritualitätssystemen 
sozialisiert wurden. Und dies wird in den 
westlichen Gesellschaften zusehends der 
Fall.

Vielleicht werden im Kontext von gelb 
und allen darauf folgenden Stufen die 
klassischen Unterscheidungen zwischen 
den Religionen nicht mehr als dogma-
tische Unterschiede wahrgenommen, 
sondern als persönlichkeitstypologische. 
Bis heute werden z.B. hinsichtlich des 
Gottes- und Erlösungsverständnisses 
sowie des Weltverständnisses die Unter-
schiede zwischen Christentum und Bud-

Quo vadis, Spiritualität?

dhismus festgemacht. Fremderlösung 
versus Selbsterlösung, Glaube versus 
Erkenntnis. Das sind dogmatische Unter-
schiede. Persönlichkeitstypologisch hie-
ße anzuerkennen, dass Menschen sehr 
unterschiedlich sind und sich deshalb 
ihr religiöses und spirituelles Erleben 
fundamental unterscheidet. Wer eher 
ängstlich ist, findet die Vorstellung einer 
helfenden Macht sicherlich attraktiver 
als ein Mensch, der diese Ängstlichkeit 
nicht kennt. Wem sich Wirklichkeit eher 
durch Emotionalität erschließt, wird sich 
von anderen Vorstellungen angesprochen 
wissen als derjenige, der kognitiv ausge-
richtet ist usw. In diesem Setting werden 
jedoch die blauen Inhalte mehr und mehr 
verblassen. 

Angesichts der Tatsache, dass aber 
mehr als zwei Drittel der Menschheit 
ihren Bewusstseinsschwerpunkt noch 
bei rot oder blau hat, haben die traditio-
nellen Religionssysteme sicherlich noch 
etwas Zeit sich auf den großen Wandel 
einzustellen. v
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Stolz und Demut 
integral
Hanna Hündorf

Mein spiritueller Lehrer Akong Rinpoche wid-
mete sein erstes Buch “Den Tiger zähmen” 
dem Anwachsen von “humility” also Beschei-
denheit oder Demut, Frieden und Einsicht in 
der Welt. Und es war gerade diese Qualität an 

ihm, Bescheidenheit gepaart mit großer Güte, Einfühlsamkeit 
und praktischer Kompetenz, die in mir erstmalig Respekt und 
Vertrauen hervorrief. Ich fand ihn und mein spirituelles Zuhau-
se im Alter von 21 Jahren in einem abgelegenen Winkel von 
Schottland, wo ich dann 15 Jahre bleiben sollte. 

Bis dahin war ich ein typisches Abfallprodukt der späten 70ger 
Jahre, mit dem Transparent für alle Fälle im Gepäck:  WAS ES 
AUCH IST, ICH BIN DAGEGEN!!! Ich lehnte alles ab – meine El-
tern, die bürgerliche Kleinfamilie überhaupt, meine Lehrer und 
das ganze Schulsystem, materialistisches Denken und Karriere, 
die Kirche und ihre Vertreter, die politischen K-Gruppen, Psy-
chotherapie, Experimente mit bewusstseinsverändernden Sub-
stanzen, die männerfeindliche Frauenbewegung..... 

Aber ich wusste nicht, wofür ich war. Ich traf niemand, den 
ich mir zum Vorbild nehmen konnte – bis ich eben den eher 
bäurisch wirkenden kleinen Tibeter traf, der mit einfachen Mit-
teln Berge versetzen konnte und dann gar nichts weiter davon 
her machte. Der mich auch einfach annahm, ohne mich abzu-
lehnen, zu bewundern oder überhaupt zu benoten. 

In Samye Ling lernte ich dann die Grundbegriffe des Bud-
dhismus kennen, unter anderem die fünf Geistesgifte: Unwis-
senheit (besser übersetzt als Stumpfsinnigkeit oder Unklar-
heit), Gier, Hass, Eifersucht und Stolz. Ich erkannte mich sehr 
stark wieder in den Geschichten von den weltlichen Göttern, 
die sich in dem Irrglauben befinden, sie seien unsterblich und 
unfehlbar, bis sie schließlich nach einem sehr langen Leben in 
einem paradiesischen Zustand aus diesem Daseinsbereich stür-
zen und fürchterlich unter diesem Verlust und der Desillusio-
nierung leiden. 

Tatsächlich ist das Geistesgift Stolz am aller schwierigsten zu 
erkennen, denn wenn ich stolz bin, weiß ich es ja besser als alle 
Anderen. Ich habe keinen Grund, mich weiter zu entwickeln, da 
ich ja schon perfekt bin, und kann auch nichts dazulernen - von 
wem auch. Dies ist auch der Grund, warum häufig existenzielle 
Krisen wie schwere Krankheiten, finanzieller Ruin oder Zusam-

menbruch von Beziehungen unserer persönlichen und beson-
ders spirituellen Entwicklung einen kräftigen Schub versetzen. 

Im gleichen Maße wie Stolz die persönliche Entwicklung 
verhindert, ist Demut und Hingabe ihre Triebfeder. Nur muss 
sie eben ab der orangen Stufe vereinbar mit dem gesunden 
Menschenverstand sein: Ich bewundere mein Vorbild aufgrund 
seiner nachprüfbaren Qualitäten, die den meinen überlegen 
sind. Ich diene ihm oder ihr gern, da sich dieses Dienen im-
mer als Win-Win Situation entpuppt. Demut, die aus innerer 
Stärke und einem gesunden Selbstwertgefühl gespeist wird, 
ist auch das beste Gegenmittel gegen pathologisches Abgleiten 

in Konkurrenzverhalten, bei dem ich immer besser sein muss 
als Andere, was wiederum die Entwicklung von Empathie und 
Mitgefühl verhindert. Dies entspricht übrigens dem Geistesgift 
Eifersucht und dem Bereich der Halbgötter (Asuras).

Auf der grünen Ebene wird Demut und Hingabe wieder 
leichter, da wir uns als winziger Teil des Universums erkennen. 
Hier wird die buddhistische Lehre der gegenseitigen Abhängig-
keit offensichtlich - alles hängt mit allem zusammen. 

Wie sieht Demut und Hingabe auf den integralen Stufen 
aus? Wir lassen das Flachland hinter uns und erkennen Kompe-
tenz und natürliche Hierarchien wieder an. Interessanterweise 
spekulierte Ken Wilber in einem Vortrag über den Schatten der 
gelben Stufe - und vermutete, dass es Arroganz sei. Dies wird 
richtig peinlich, wenn wir uns einbilden, im Second Tier „ange-
kommen“ zu sein und herablassend auf die Menschen der nie-
deren Ränge herunterblicken, die wir ganz souverän dort abho-
len wo sie sind, ihre Sprache sprechen und uns ihrer jeweiligen 
Vorzüge bedienen. Wer so denkt, spricht oder handelt, ist noch 
gar nicht auf Grün angekommen, sondern auf frühe orange Ab-
wege geraten. 

Meiner Ansicht nach ist die Praxis des „zweiten Gesichts 
Gottes“ hervorragend zur Entwicklung und Vertiefung meiner 
Fähigkeit zu Demut und Hingabe geeignet. Im tibetischen Bud-
dhismus geschieht dies traditionell durch die Praxis des Guru 
Yoga: Ich versuche, meinen Lehrer als Buddha zu sehen, bete 
um die Erlangung dieser erleuchteten Qualitäten und reinen 
Sichtweise, lasse los und verschmelze am Ende meinen Geist 

mit dem erleuchteten Geist meines Lehrers. Dies kann zumin-
dest für einen kurzen Moment zum Erkennen meiner eigenen 
Buddha-Natur führen. 

Tiefe Hingabe bewirkt, dass ich mich nicht mehr getrennt 
von anderen Menschen und vom Universum fühle. Insofern 
ist auch kein Stolz mehr da, da im innersten Wesen kein Un-
terschied zwischen mir und Anderen besteht. Dies ist eine Zu-
standserfahrung, die wir je nach unserer persönlichen Entwick-
lung durch die blaue, orange oder grüne Brille deuten (siehe 
Wilber-Combs Raster). Aber das Kultivieren dieser Zustandser-
fahrung wird in jedem Falle unsere persönlichen und spirituel-
le Entwicklung beschleunigen, egal auf welcher Ebene wir uns 
gerade befinden. 

Was können wir dann vor diesem Hintergrund mit dem Be-
griff „Vajra-Stolz“ oder „Stolz der Gottheit“ anfangen? Dies ist 
eher das Gegenteil von Stolz im oben beschriebenen Sinne der 
Arroganz. Basierend auf einem möglichst tiefen intellektuellen 
Verständnis und einem gefühlten „Geschmack“ der Leerheit - 
auch hierfür ist übrigens die Erfahrung der Ungetrenntheit hilf-
reich - visualisieren wir uns als ein Yidam. Wir „tun zunächst 
als ob“ wir unseren eigenen Körper z.B. als eine weiße, andro-
gyne Lichtgestalt mit vier Armen wahrnehmen. Durch mehrere 
Phasen vertiefen wir diese Identifikation mit einer reinen Ge-
stalt, die dann wieder als ein Gegenmittel zum Festhalten an 
der Wahnvorstellung eines getrennten und einzigartigen „Ich“ 
dient. Diese schlechte Gewohnheit führt ja bekanntlich zu aller-
lei Leiden und dem Teufelskreis namens Samsara. 

Wenn ich dann denke, ich sei wirklich, auch auf der relati-
ven Ebene Chenresig oder Mahakala, liegt eine Pathologie vor – 
das Prinzip der Leerheit muss verstanden und zumindest an-
satzweise erfahren sein, um diese Art von Praxis gefahrlos und 
sinnstiftend auszuüben. Dies gilt übrigens gleichermaßen für 
die Übung des Tonglen – wenn ich „wirkliches“ Leiden einatme 
und ich selbst „wirkliche“ Heilung verströme, kann das besten-
falls auf Irrwege, schlimmstenfalls komplett in die falsche Rich-
tung führen und ist ein Beispiel für magisches Denken. 

Eine weitere traditionelle Übung zur Entwicklung von De-
mut und Hingabe sind Niederwerfungen. Vor einer Weile wur-
de ich von einem Mitglied des Dresdner Salons gefragt, ob 
eine solche Übung überhaupt noch zeitgemäß sei - sie hatten 
sie dort als exemplarisch für die blaue Entwicklungsstufe aus-
geführt. Ich denke, es hängt von einer sehr klaren Definition 

ab, wovor ich mich verneige und mit welcher Einstellung. Ein 
Praktizierender auf der blauen Stufe führt die Übung aus Ge-
horsam, Angst und Pflichtgefühl aus. Er erniedrigt sich, um sich 
zu einem möglichst reinen Gefäß für den von außen kommen-
den Segen des Guru zu machen. Auf den höheren Stufen än-
dert sich diese Einstellung: Ich verneige mich vor den Quellen 
der Zuflucht: Buddha, Dharma und Sangha, sowie Guru, Yidam 
(Meditationsgottheit) und Schützern. Wie wir diese verstehen 
und uns auf sie beziehen, wandelt sich deutlich von Stufe zu 
Stufe. Ich halte diese Übung für eine sehr hilfreiche Methode 
zur Entwicklung von Hingabe und Vertrauen, vor allem für jun-
ge Menschen, die voller Kraft und Tatendrang stecken und sich 
so körperlich abarbeiten können. 

Letzten Endes ist vor allem für spirituell Lehrende Bescheiden-
heit unabdingbar und sogar ein Zeichen ihrer persönlichen Rei-
fe. Ich war und bin immer zutiefst berührt, wenn meine Lehrer 
voller Dankbarkeit und Zärtlichkeit von ihren eigenen Lehrern 
sprechen, die ihnen nicht selten viele harte Lektionen erteilt 
haben. Misstrauisch werde ich immer, wenn der Vortragende 
oder Autor mit keinem Wort erwähnt, wie er oder sie zu ihrem 
Wissen gekommen ist. Und diese Dankbarkeit darf auch beste-
hen bleiben, wenn ich mich auf einigen Linien weiter entwickelt 
habe als mein Lehrer. v

Tiefe Hingabe bewirkt, 
dass ich mich nicht 
mehr getrennt von 

anderen Menschen und vom 
Universum fühle.

Ich lehnte alles ab - 
aber ich wusste nicht 

wofür ich war.  

Ich war und bin immer 
zutiefst berührt, 
wenn meine Lehrer 

voller Dankbarkeit und 
Zärtlichkeit von ihren 

eigenen Lehrern sprechen.

Wie sehen Demut und 
Hingabe auf den 

integralen Stufen aus?

Hanna Hündorf kam kurz nach dem Abitur auf 
der Suche nach einer alternativen Lebensgemein-
schaft in das tibetisch-buddhistische Kloster und 
Seminarzentrum Samye Ling in Schottland, wo sie 
15 Jahre bleiben sollte. Hier hat sie den traditio-
nellen Weg sehr konsequent gelebt und erforscht 
und so einen tiefen Einblick in dessen Möglich-
keiten und Hindernisse erhalten. Nach einem tradi-
tionellen Dreijahresretreat war sie fünf Jahre im 
Zentrum TTC in Hamburg als Lehrerin, Ansprech-
partnerin und Übersetzerin (aus dem Englischen) 

für den tibetischen Lama tätig. Danach hatte sie die kostbare Gelegenheit, 
ihre Erfahrungen in einem zweiten Dreijahresretreat zu vertiefen. Seit 2006 
wohnt sie in Kiel, um sich um ihre Mutter zu kümmern und machte sich 2011 
selbständig mit der Firma „Geistestraining“ www.kiel.samye.org
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Mein spiritueller Lehrer Akong Rinpoche wid-
mete sein erstes Buch “Den Tiger zähmen” 
dem Anwachsen von “humility” also Beschei-
denheit oder Demut, Frieden und Einsicht in 
der Welt. Und es war gerade diese Qualität an 

ihm, Bescheidenheit gepaart mit großer Güte, Einfühlsamkeit 
und praktischer Kompetenz, die in mir erstmalig Respekt und 
Vertrauen hervorrief. Ich fand ihn und mein spirituelles Zuhau-
se im Alter von 21 Jahren in einem abgelegenen Winkel von 
Schottland, wo ich dann 15 Jahre bleiben sollte. 

Bis dahin war ich ein typisches Abfallprodukt der späten 70ger 
Jahre, mit dem Transparent für alle Fälle im Gepäck:  WAS ES 
AUCH IST, ICH BIN DAGEGEN!!! Ich lehnte alles ab – meine El-
tern, die bürgerliche Kleinfamilie überhaupt, meine Lehrer und 
das ganze Schulsystem, materialistisches Denken und Karriere, 
die Kirche und ihre Vertreter, die politischen K-Gruppen, Psy-
chotherapie, Experimente mit bewusstseinsverändernden Sub-
stanzen, die männerfeindliche Frauenbewegung..... 

Aber ich wusste nicht, wofür ich war. Ich traf niemand, den 
ich mir zum Vorbild nehmen konnte – bis ich eben den eher 
bäurisch wirkenden kleinen Tibeter traf, der mit einfachen Mit-
teln Berge versetzen konnte und dann gar nichts weiter davon 
her machte. Der mich auch einfach annahm, ohne mich abzu-
lehnen, zu bewundern oder überhaupt zu benoten. 

In Samye Ling lernte ich dann die Grundbegriffe des Bud-
dhismus kennen, unter anderem die fünf Geistesgifte: Unwis-
senheit (besser übersetzt als Stumpfsinnigkeit oder Unklar-
heit), Gier, Hass, Eifersucht und Stolz. Ich erkannte mich sehr 
stark wieder in den Geschichten von den weltlichen Göttern, 
die sich in dem Irrglauben befinden, sie seien unsterblich und 
unfehlbar, bis sie schließlich nach einem sehr langen Leben in 
einem paradiesischen Zustand aus diesem Daseinsbereich stür-
zen und fürchterlich unter diesem Verlust und der Desillusio-
nierung leiden. 

Tatsächlich ist das Geistesgift Stolz am aller schwierigsten zu 
erkennen, denn wenn ich stolz bin, weiß ich es ja besser als alle 
Anderen. Ich habe keinen Grund, mich weiter zu entwickeln, da 
ich ja schon perfekt bin, und kann auch nichts dazulernen - von 
wem auch. Dies ist auch der Grund, warum häufig existenzielle 
Krisen wie schwere Krankheiten, finanzieller Ruin oder Zusam-

menbruch von Beziehungen unserer persönlichen und beson-
ders spirituellen Entwicklung einen kräftigen Schub versetzen. 

Im gleichen Maße wie Stolz die persönliche Entwicklung 
verhindert, ist Demut und Hingabe ihre Triebfeder. Nur muss 
sie eben ab der orangen Stufe vereinbar mit dem gesunden 
Menschenverstand sein: Ich bewundere mein Vorbild aufgrund 
seiner nachprüfbaren Qualitäten, die den meinen überlegen 
sind. Ich diene ihm oder ihr gern, da sich dieses Dienen im-
mer als Win-Win Situation entpuppt. Demut, die aus innerer 
Stärke und einem gesunden Selbstwertgefühl gespeist wird, 
ist auch das beste Gegenmittel gegen pathologisches Abgleiten 

in Konkurrenzverhalten, bei dem ich immer besser sein muss 
als Andere, was wiederum die Entwicklung von Empathie und 
Mitgefühl verhindert. Dies entspricht übrigens dem Geistesgift 
Eifersucht und dem Bereich der Halbgötter (Asuras).

Auf der grünen Ebene wird Demut und Hingabe wieder 
leichter, da wir uns als winziger Teil des Universums erkennen. 
Hier wird die buddhistische Lehre der gegenseitigen Abhängig-
keit offensichtlich - alles hängt mit allem zusammen. 

Wie sieht Demut und Hingabe auf den integralen Stufen 
aus? Wir lassen das Flachland hinter uns und erkennen Kompe-
tenz und natürliche Hierarchien wieder an. Interessanterweise 
spekulierte Ken Wilber in einem Vortrag über den Schatten der 
gelben Stufe - und vermutete, dass es Arroganz sei. Dies wird 
richtig peinlich, wenn wir uns einbilden, im Second Tier „ange-
kommen“ zu sein und herablassend auf die Menschen der nie-
deren Ränge herunterblicken, die wir ganz souverän dort abho-
len wo sie sind, ihre Sprache sprechen und uns ihrer jeweiligen 
Vorzüge bedienen. Wer so denkt, spricht oder handelt, ist noch 
gar nicht auf Grün angekommen, sondern auf frühe orange Ab-
wege geraten. 

Meiner Ansicht nach ist die Praxis des „zweiten Gesichts 
Gottes“ hervorragend zur Entwicklung und Vertiefung meiner 
Fähigkeit zu Demut und Hingabe geeignet. Im tibetischen Bud-
dhismus geschieht dies traditionell durch die Praxis des Guru 
Yoga: Ich versuche, meinen Lehrer als Buddha zu sehen, bete 
um die Erlangung dieser erleuchteten Qualitäten und reinen 
Sichtweise, lasse los und verschmelze am Ende meinen Geist 

mit dem erleuchteten Geist meines Lehrers. Dies kann zumin-
dest für einen kurzen Moment zum Erkennen meiner eigenen 
Buddha-Natur führen. 

Tiefe Hingabe bewirkt, dass ich mich nicht mehr getrennt 
von anderen Menschen und vom Universum fühle. Insofern 
ist auch kein Stolz mehr da, da im innersten Wesen kein Un-
terschied zwischen mir und Anderen besteht. Dies ist eine Zu-
standserfahrung, die wir je nach unserer persönlichen Entwick-
lung durch die blaue, orange oder grüne Brille deuten (siehe 
Wilber-Combs Raster). Aber das Kultivieren dieser Zustandser-
fahrung wird in jedem Falle unsere persönlichen und spirituel-
le Entwicklung beschleunigen, egal auf welcher Ebene wir uns 
gerade befinden. 

Was können wir dann vor diesem Hintergrund mit dem Be-
griff „Vajra-Stolz“ oder „Stolz der Gottheit“ anfangen? Dies ist 
eher das Gegenteil von Stolz im oben beschriebenen Sinne der 
Arroganz. Basierend auf einem möglichst tiefen intellektuellen 
Verständnis und einem gefühlten „Geschmack“ der Leerheit - 
auch hierfür ist übrigens die Erfahrung der Ungetrenntheit hilf-
reich - visualisieren wir uns als ein Yidam. Wir „tun zunächst 
als ob“ wir unseren eigenen Körper z.B. als eine weiße, andro-
gyne Lichtgestalt mit vier Armen wahrnehmen. Durch mehrere 
Phasen vertiefen wir diese Identifikation mit einer reinen Ge-
stalt, die dann wieder als ein Gegenmittel zum Festhalten an 
der Wahnvorstellung eines getrennten und einzigartigen „Ich“ 
dient. Diese schlechte Gewohnheit führt ja bekanntlich zu aller-
lei Leiden und dem Teufelskreis namens Samsara. 

Wenn ich dann denke, ich sei wirklich, auch auf der relati-
ven Ebene Chenresig oder Mahakala, liegt eine Pathologie vor – 
das Prinzip der Leerheit muss verstanden und zumindest an-
satzweise erfahren sein, um diese Art von Praxis gefahrlos und 
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die Übung des Tonglen – wenn ich „wirkliches“ Leiden einatme 
und ich selbst „wirkliche“ Heilung verströme, kann das besten-
falls auf Irrwege, schlimmstenfalls komplett in die falsche Rich-
tung führen und ist ein Beispiel für magisches Denken. 

Eine weitere traditionelle Übung zur Entwicklung von De-
mut und Hingabe sind Niederwerfungen. Vor einer Weile wur-
de ich von einem Mitglied des Dresdner Salons gefragt, ob 
eine solche Übung überhaupt noch zeitgemäß sei - sie hatten 
sie dort als exemplarisch für die blaue Entwicklungsstufe aus-
geführt. Ich denke, es hängt von einer sehr klaren Definition 

ab, wovor ich mich verneige und mit welcher Einstellung. Ein 
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ge Menschen, die voller Kraft und Tatendrang stecken und sich 
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Letzten Endes ist vor allem für spirituell Lehrende Bescheiden-
heit unabdingbar und sogar ein Zeichen ihrer persönlichen Rei-
fe. Ich war und bin immer zutiefst berührt, wenn meine Lehrer 
voller Dankbarkeit und Zärtlichkeit von ihren eigenen Lehrern 
sprechen, die ihnen nicht selten viele harte Lektionen erteilt 
haben. Misstrauisch werde ich immer, wenn der Vortragende 
oder Autor mit keinem Wort erwähnt, wie er oder sie zu ihrem 
Wissen gekommen ist. Und diese Dankbarkeit darf auch beste-
hen bleiben, wenn ich mich auf einigen Linien weiter entwickelt 
habe als mein Lehrer. v

Tiefe Hingabe bewirkt, 
dass ich mich nicht 
mehr getrennt von 

anderen Menschen und vom 
Universum fühle.

Ich lehnte alles ab - 
aber ich wusste nicht 

wofür ich war.  

Ich war und bin immer 
zutiefst berührt, 
wenn meine Lehrer 

voller Dankbarkeit und 
Zärtlichkeit von ihren 

eigenen Lehrern sprechen.

Wie sehen Demut und 
Hingabe auf den 

integralen Stufen aus?

Hanna Hündorf kam kurz nach dem Abitur auf 
der Suche nach einer alternativen Lebensgemein-
schaft in das tibetisch-buddhistische Kloster und 
Seminarzentrum Samye Ling in Schottland, wo sie 
15 Jahre bleiben sollte. Hier hat sie den traditio-
nellen Weg sehr konsequent gelebt und erforscht 
und so einen tiefen Einblick in dessen Möglich-
keiten und Hindernisse erhalten. Nach einem tradi-
tionellen Dreijahresretreat war sie fünf Jahre im 
Zentrum TTC in Hamburg als Lehrerin, Ansprech-
partnerin und Übersetzerin (aus dem Englischen) 

für den tibetischen Lama tätig. Danach hatte sie die kostbare Gelegenheit, 
ihre Erfahrungen in einem zweiten Dreijahresretreat zu vertiefen. Seit 2006 
wohnt sie in Kiel, um sich um ihre Mutter zu kümmern und machte sich 2011 
selbständig mit der Firma „Geistestraining“ www.kiel.samye.org
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Hilde Weckmann

Wenn wir lernen, un-
sere Gedanken, Ge-
fühle, Haltungen 
und Überzeugungen 
bewusst wahrzu-

nehmen, sie zu differenzieren und wil-
lentlich zu verändern, um durch unser 
Verhalten zu mehr umfassender Güte, 
Wahrheit und Schönheit beizutragen, 
dann erleben wir das als  spirituelle Ent-
wicklung. Viele beginnen ihren Weg mit 
einer Wendung nach innen, zuerst auf 
sich selbst bezogen (oberer linker Qua-
drant) und für das eigene Wachstum, 
und dann auch mit Blick auf die eigenen 
Beziehungen (unterer linker Quadrant) 
in Gruppen, Teams und Projekten. Wir 
wollen aber auch unser Verhalten (oberer 
rechter Quadrant) nachhaltig verändern 
und auch politisch-systemisch etwas be-
wirken (unterer rechter Quadrant). 

Vormoderne, Moderne  
und Postmoderne

Die Moderne in ihrer Orientierung vor 
allem auf die rechtsseitigen Quadranten 
und dem, was im Außen und objektiv be-
trachtet werden kann, wertet die „spiri-
tuellen“ inneren Einsichten vormoderner 
Gesellschaften oft generell ab, auch we-
gen deren „Verpackung“ in traditionelle 
Sprache und Regeln.

Postmoderne kritisieren dies zu 
Recht, übertreiben jedoch bei Ihrer Be-
tonung von Innerlichkeit und der Rück-
kehr zu den Ursprüngen, und verwerfen 
die Errungenschaften der Moderne oft 
pauschal. Ich gehe jedoch davon aus, 
dass eine reife Innenschau, und darüber 
hinaus eine Meisterung der Emotionen, 
erst mit der rationalen Entwicklung 
überhaupt möglich wird. 

Ein Hindernis bei der Würdigung der 
„Weisheit der Vormoderne“ durch die 
Postmoderne ist etwas, was Ken Wilber 
mit Boomeritis-Spiritualität bezeichnet. 
Wir haben viele Zeugnisse von heraus-

ragenden Persönlichkeiten in traditionel-
len Kulturen, doch daraus werden häufig 
romantische Projektionen abgeleitet. Wir 
glauben gerne, dass dasjenige, was Men-
schen mit postmodernem Schwerpunkt 
heute an innerem Erleben zugänglich ist, 
immer schon vielen Menschen möglich 
gewesen ist. Doch dies ist nicht der Fall. 
Die Religionsgründer und einzelne Män-
ner und Frauen in ihrer Nachfolge waren 
ihrer Zeit weit voraus, sowohl was ihre 
Zustandsverwirklichung betrifft (wie 
die Erfahrung einer kausalen Leerheit) 
wie auch was die psychologische Ent-
wicklung angeht. Heute überblicken und 
differenzieren wir beides und können so 
„alle Ebenen“ ebenso gezielt ansprechen 
wie „alle Zustände“ (und auch alle Schat-
ten). Dies ist ein enormer Vorteil bei der 
Interpretation und Vermittlung der eige-
nen spirituellen Erfahrungen an andere, 
oder der Einschätzung von Erfahrungen 
anderer. 

Verstehen und 
Verwirklichen 

Ein häufiger Fehler der Vermischung 
von Zuständen und Entwicklungsstruk-
turen ist der Glaube, dass Entwick-
lungsstufen übersprungen werden kön-
nen. So werden eilig die oberen Ebenen 
angestrebt, verbunden mit dem (ma-
gischen) Wunschdenken, dass damit 
alle innerpsychischen, beziehungsori-
entierten und sogar auch körperlichen 

Probleme gelöst wären, und sich das 
Leben gewissermaßen von alleine ord-
net, in Gesundheit, Beziehungen, und 
Finanzen. Derartige Fluchttendenzen 
sind auch in integralen Kreisen verbrei-
tet, auch wenn es sich mittlerweile he-
rumgesprochen hat, dass das Verstehen 
einer Strukturstufe, wie z. B. „Türkis/
integral“, und deren Verwirklichung in 
Bewusstsein und Verhalten zwei völlig 
unterschiedliche Dinge sind. Ersteres 
kann in wenigen Minuten geschehen, 
Letzteres braucht eine jahrelange Ent-
wicklung. Doch der (wirtschaftliche 
und/oder moralische) Druck einiger 
Evolutionäre und Integralisten, schnel-
le vertikale Erfolge zu versprechen, ist 
nicht zu übersehen, insbesondere auch 
bei unseren amerikanischen Kollegin-
nen und Kollegen. Mir erscheint es im 
Alltag manchmal die bessere spirituelle 
Haltung zu sein, Menschen darin zu un-
terstützen, horizontal ihren jeweiligen 
Bewusstseinsschwerpunkt auf eine ge-
sunde Weise auszuprägen, die dort vor-
handenen Schatten zu heilen und nicht 
in jedem Fall den Sprung ins second tier 
als Fokus und Karotte zu benutzen. 

G 
emeinschaften und Krisen

In Organisationen, Unternehmen und 
Gesellschaften ist oft spürbar, wie die Be-
wusstseinsschwerpunkte um eine oder 
zwei Ebenen absinken, wenn schwierige 
Situationen, Konflikte oder Krisen zu 
meistern sind. Einige wenige wachsen 
dabei über sich hinaus, doch viele stüt-
zen sich dabei lieber auf ihre traditionel-
len Muster und althergebrachten Verhal-
tensweisen, und das ist auch in Ordnung. 
Hierbei erkennen wir wo wir wirklich (in 
unserer Entwicklung) stehen. Führungs-
kräfte unterliegen der gleichen Dynamik, 
hoffen, dass das Gleiche wie beim letzten 
Mal hilft, oder sie setzen ihren starken 
Willen ein, machen Druck, sehen ihre 

Was bringt spirituelle Entwicklung

Ideen und Lösungsvorschläge als alter-
nativlos an und wehren alles andere ab.

Um Menschen in führenden und 
ausführenden Positionen zu helfen, 
mit Konfliktsituationen reifer umzuge-
hen, daran und aneinander zu Wachsen 
und ihre kommunikative Kompetenz 
zu entwickeln, erscheinen mir systemi-
sche Ansätze aus dem rechten unteren 
Quadranten oft hilfreich, wie z. B. sys-
temisches Konsensieren, Soziokratie 
oder Holakratie. Diese als Leitplanken 
oder Stütze einzusetzen kann die Men-
schen da abholen, wo sie sich befinden. 
Sie können in einer Gruppe zunächst 
unter fachkundiger Anleitung erfahren 
und anderen dabei zusehen, wie es ist 
sich nach innen zu öffnen, die eigenen 
Emotionen und Antriebe wahrzuneh-
men und lernen, sie zu benennen. Sie 
lernen so Verantwortung für ihr In-
nenleben zu übernehmen, offen Din-
ge zu besprechen und Sachliches von 
Schattenthemen zu unterscheiden. Das 
ist ein Prozess, der Zeit und Geduld er-
fordert, doch wenn er gegangen wird, 
sind persönliches Wachstum und inter-
subjektive Entwicklung in einer Gruppe 
möglich, und die Früchte dieser Arbeite 
zeigen sich darüber hinaus auch im Pri-
vatleben, im Umgang mit Partnern und 
Kindern.

Die Wiederentdeckung von Inner-
lichkeit und ihre wissenschaftliche 
Begleitung durch die Geisteswissen-
schaften hat in Nordeuropa und Nord-
amerika vor etwa 150 Jahren begonnen.  
Heute sind schon bis zu einem Viertel 
der Menschen mehr oder weniger dabei, 
sich mit innerpsychischen �emen ver-
traut zu machen. Damit kann reife und 
reflektierte Innenschau und intersub-
jektive Kompetenz entstehen und wir 
hoffen, dass diese Erkenntnisse und vor 
allem die damit verbundenen Erfahrun-
gen durch interkulturellen Austausch 
und neue Medien auch im Nahen Osten, 
in Afrika und im asiatischen Raum (der 
zwar viele ‚Erleuchtete‘ hervorgebracht 
hat, die jedoch selbst in Hochkulturen 
in wenig mitfühlenden Gesellschaften 
agierten) Eingang finden. Dadurch kön-
nen sich auch dort umfassendere Werte 
herausbilden, die mehr lebende Wesen 
einbeziehen. Regeln, Verfassungen und 
Rechtssysteme können und werden 
dann allmählich dieser wachsenden 
Liebesfähigkeit angepasst werden. Zu-
erst werden in diesem Prozess sklaven-
ähnliche Abhängigkeiten infrage ge-
stellt, dann werden mit zunehmendem 
Bewusstsein Frauen als gleichwertige 
menschliche Wesen anerkannt, danach 
werden Rechte für Kinder und auch für 

Tiere ein �ema. Das systemische Ver-
stehen unserer Mitwelt als Ökosystem 
wird dann danach ausgebildet.  

Traditionelle und moderne Weltsichten 
stehen nicht nur auf anderen Kontinen-
ten den erwünschten Entwicklungen im 
Weg. Selbst bei Menschen, die bereits 
postmodern und ansatzweise systemisch 
denken können, ist es so, dass in ihrem 
Handeln insbesondere in Konfliktsituati-
onen die traditionellen und auch egozen-
trischen Selbstanteile häufig das Kom-
mando übernehmen. (Einmal mehr sind 
„Denken“ und „Sein“ zwei unterschiedli-
che Entwicklungslinien). Diese noch we-
nig entwickelten Selbste zu integrieren 
wird in einigen spirituellen und psycho-
logischen Schulen angegangen mit Me-
thoden wie mit Schattenarbeit, De-Iden-
tifizierung, Heilung des inneren Kindes, 
Aufstellungen, Big Mind, the work, fe-
minine power, 3-2-1 und so weiter. Eine 
„nur“ spirituelle Arbeit ist zu wenig, und 
kann sogar weniger entwickelte Selbst-
anteile (magisch-mythische Gedanken, 
Gefühle, Haltungen, Überzeugungen) 
noch verstärken (auch zu beobachten 
im integralen Feld und bei spirituellen 
Lehrern). Darauf zu achten bleibt wohl 
unsere große Integrationsaufgabe im 21. 
Jahrhundert. v

 Ich gehe davon aus,  
dass eine reife 

Innenschau, und 
eine Meisterung der 

Emotionen, erst mit der 
rationalen Entwicklung

überhaupt möglich wird.

im Alltag?
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stehen nicht nur auf anderen Kontinen-
ten den erwünschten Entwicklungen im 
Weg. Selbst bei Menschen, die bereits 
postmodern und ansatzweise systemisch 
denken können, ist es so, dass in ihrem 
Handeln insbesondere in Konfliktsituati-
onen die traditionellen und auch egozen-
trischen Selbstanteile häufig das Kom-
mando übernehmen. (Einmal mehr sind 
„Denken“ und „Sein“ zwei unterschiedli-
che Entwicklungslinien). Diese noch we-
nig entwickelten Selbste zu integrieren 
wird in einigen spirituellen und psycho-
logischen Schulen angegangen mit Me-
thoden wie mit Schattenarbeit, De-Iden-
tifizierung, Heilung des inneren Kindes, 
Aufstellungen, Big Mind, the work, fe-
minine power, 3-2-1 und so weiter. Eine 
„nur“ spirituelle Arbeit ist zu wenig, und 
kann sogar weniger entwickelte Selbst-
anteile (magisch-mythische Gedanken, 
Gefühle, Haltungen, Überzeugungen) 
noch verstärken (auch zu beobachten 
im integralen Feld und bei spirituellen 
Lehrern). Darauf zu achten bleibt wohl 
unsere große Integrationsaufgabe im 21. 
Jahrhundert. v

 Ich gehe davon aus,  
dass eine reife 

Innenschau, und 
eine Meisterung der 

Emotionen, erst mit der 
rationalen Entwicklung

überhaupt möglich wird.

im Alltag?



3130 integrale perspektiven 26 – 10/2013integrale perspektiven 26 – 10/2013

Monika Frühwirth

Ist eine extreme körperliche Krise zugleich auch eine spiri-
tuelle? Oder ist es vielmehr eine wundersame Art und Wei-
se, einen Turbo-Booster zu zünden, wenn das „Möbelrü-

cken“ auf derselben Entwicklungsstufe eine vertraute Routine 
geworden ist, in der man es sich behaglich gemacht hat? 

Die buddhistische Meditation, Ich bin nicht mein Körper, 
und dann im Verlauf sorgsam Haut und Haare, Zähne und In-
nereien usw. vor sich aufzuschichten, war im Grunde nie eine 
besondere Herausforderung. Konnte durchaus im mentalen 
Bereich belassen werden.

Ken Wilbers Beispiel jedoch hat mich seit jeher mit fast ehr-
fürchtiger Bewunderung erfüllt: Wäre ich gesundheitlich der-
art gefordert, über Jahrzehnte, ich würde mich in eine Ecke 
verkriechen und meine Ruhe haben wollen. Stop Samsara, I 
want to get off! 

Am Tag des Erdbebens und Tsunami 2011 in Japan, als wäh-
rend eines Schattenworkshops im Integralen Salon Energie 
die Wirbelsäule entlang hochschoss und sich in der Medulla 
festkrallte, kamen möglicherweise Jahrzehnte an Übungsdis-
ziplin im Subtilen in diesen Momenten zum Tragen. Der klei-
ne Energiekreislauf atmete das System, der Workshop wurde 
mit Unterstützung der erfahrenen Integralen zu Ende geführt, 
auch wenn da bereits in der Pause das Erbrechen einsetzte, das 
dann letztlich die Einlieferung ins Spital unumgänglich mach-
te. Infusionen, Magnetresonanz.  

Auf der Intensivstation nach einer zweiten Aneurysmen 
Operation innerhalb von einer Woche dann aufzuwachen, 
jedoch... Wer wacht da auf? Wer beobachtete so seltsam di-
stant die Vorgänge? Das Frühstück wird gebracht. Der Gau-
men weiß noch, wie eine Semmel schmeckt und Kaffee, und 
es ist eine Semmel, wie erinnert. Und doch wieder nicht. Es 
ist Kauen, wie gewohnt, nur erstaunt es dabei, immer wieder 
vom Personal dazu beglückwünscht zu werden, das alles noch 
zu können. 

Auch der Neurochirurg, europaweit ein Spezialist auf die-
sem Gebiet, zufällig in Wien, das halbe Jahr als Kapitän auf 
seinem Schiff unterwegs, schaut und hört aufmerksam: Gratu-

lation. Ja, ich habe noch alle meine geistigen und körperlichen 
Funktionen. Warum sollte ich auch nicht? Es ist doch mein Kör-
per und Jahrzehnte lang habe ich ihn trainiert und er war ein 
verlässlicher Faktor. Dass mir da dieser Seemann die Stirne auf-
gestemmt hat und dann wieder die Knochen eingesetzt und mit 
Titanklammer geschlossen, dazwischen – umgeben von elekt-
ronischen Geräten, deren Name ich nicht einmal kenne -  rund 
ums Gehirn gefummelt hat, um an die Aneurysmen im Nacken 
zu kommen – das ist im Grunde ein unerhörter Eingriff in die 
Intimsphäre, mit der ich mich bisher identifizierte: Die Veran-
kerung meines Geistes. Auch wenn ich allmählich so gerne al-
tersbedingt über diese Hardware witzle.  

Vor allem Witze kann ich weiterhin noch machen, weil al-
les aus dieser erstaunlichen Distanz im Grund auch einen ko-
mischen Aspekt hat. Auch plötzlich wie um 20 Jahre älter zu 
sein. Den Knien mitzuteilen, dass man aufstehen kann, nicht 
nur will. 

Es hilft eine Bestandsaufnahme:  

• Was kann ich? • Was lasse ich besser? • Was, bitte, möglichst von mir fernzuhalten?

Bloß keine lauten Geräusche, keine Laubbläser, Hecken-
schneider, Flugzeuge, labernde Personen. Vor allem anfangs 
auch keine Fremdenergien, getarnt als freundlicher Besuch. 
Einzig die Familie hält ohne Anforderung geborgen, auch wenn 
manchen die Panik noch ins Gesicht geschrieben ist. Mich ein-
rollen und schlafen, schlafen, schlafen.

Tatsächlich schläft sich der Organismus den Großteil des 
Sommer über gesund, selbst der Drehschwindel beim Hinle-
gen auf die rechte Seite kommt und geht dann wieder. Jedoch 
nur der Tiefschlaf ist wahre Erholung, die REM Phasen bleiben 
mühsam und anstrengend. 

Was allmählich immer deutlicher wird, ist eine verblüffende 
psychische Distanz. Die Interessen zurückgewichen, alles, was 
mich über ein Jahrzehnt so intensiv und freudig beschäftigt 
hielt. Da gab es doch den Witz über Alzheimer, dass manche 
nur dadurch endlich ihre Konditionierungen und Zwänge los-
lassen können?

Die Ärzte nicken nur, wenn ich versuche, mich darüber zu 
beschweren: Nicht nur meine Kraft ist wie weggeblasen, Aus-
dauer ist ein Fremdwort, schon der Gang zum nächsten Billa 
erschöpft, doch vor allem fehlt mir die Neugier und meine An-
teilnahme am Geschehen. „Da, wo Sie durch sind, verschieben 
sich die Perspektiven eben.“ Aha. Das ist also bekannt. Und was 
weiter? 

Wenn da nicht zugleich auch diese deutlich schmerzhafte 
energetische Wehrlosigkeit wäre, ein Ausgesetztsein, eine Un-
fähigkeit mich abzuschirmen. In der U-Bahn. In den Integralen 
Salons. Wenn sich jemand unbedingt präsentieren muss in sei-
ner Wichtigkeit, überzeugt, vehement. Je näher er sitzt, umso 
unerträglicher. Früher konnte ich das bei ihm belassen. Früher! 

Und erinnere noch gut, als Wilber einmal der Kragen platzte, 
als ihm die Attacken und arroganten Selbstdarstellungen soge-
nannter Kritiker zu viel wurden. Auch ich will nicht mehr als 
energetischer Reibebaum fungieren. 

Andererseits ist da die intensive Freude daran, wie die Ener-
gien von Farben im eigenen System vibrieren. In Blüten und 
Blumen aufblühen. Auch das Wahrnehmen von Musik hat sich 
geändert. Ein erster Test im Musikverein – mit Ohrstöpseln in 
der Tasche – zeigt fast ähnliche Zustände wie im Samadhi Tank 
– Zeitverkürzung. Mitgezogen, keine analytische Distanz, nur 
hörendes Sein. Das Publikum beglückt als ein einziges Ohr er-
kannt, das dem Orchester und dem Dirigenten in dieser Funkti-
on dient. Sonst wäre der Dirigent einsam. 

Der Geruchsinn und der frühere Appetit jedoch – der Ge-
nuss, den ein sinnlicher Menschen so sehr schätzt – dezimiert 
sich auf die Nahrungsaufnahme aus Notwendigkeit, Abbeißen, 
Kauen, Schlucken, um das Werkel am Laufen zu halten. Immer 
weniger sättigt den Magen, einzig soziales Essen hält am Tisch, 
und im Restaurant überwinde ich mich dazu, Teile der Porti-
onen zurückgehen zu lassen, nicht einfach für ein im zweiten 
Weltkrieg geborenes Kind. Große Konzentration beim Riechen 
an einer Blüte erinnert allmählich an den Duft, der früher so 
selbstverständlich wahrgenommen wurde. 

Langsam wollen die vielen Ordner im Arbeitszimmer gesich-
tet werden. Was davon kann und will ich noch weiterführen? 
Welche Bücher würde ich noch einmal lesen, Inspiration daraus 
ziehen können? Viel gedrucktes Papier wandert in den Papier-
container, über Jahre gehortet. Viele Bücher zum Flohmarkt. 
Die Integrale �eorie macht immer noch Sinn, ist jedoch auf 
eigenartige Weise dem Mentalen entzogen.

Integrale Lebenspraxis somit? Ins Jetzt gezwungen von 
Atemzug zu Atemzug. Vipassana. Allmählich kann ich Ken Wil-
bers Verfasstheit nachempfinden, die Energien für den nächs-
ten Augenblick bündeln zu müssen. 

Als dann nach zwei Sommern auffällt, 
wie schnell Bücher durchgelesen sind, dass sich 
die Amazon-Rechnun- gen stapeln, stellt sich die Über-
legung ein: Die mentale Entwicklungslinie ist wieder aktiv. 
Somit dann doch wieder einen Text schreiben, eine Rezension. 
Höre in die Worte hinein und lasse es sich schreiben. 

Denn irgendwann tauchte beharrlich die Frage auf: Was 
kann ich noch beitragen? Im direkten Umfeld ist das deutlich 
und einfach, immer noch die dankbare Freude für die Möglich-
keit, die Töchter und die Enkel in ihrem so unterschiedlichen 
Wachsen und Werden wahrnehmen zu können, ihnen meine 
Perspektive verständlich zu machen. Die allmählich immer hu-
morvollere Partnerschaft von über einem halben Jahrhundert 
mit dem Ehemann sorgsam pflegen. 

Die Mediatisierung der Realität immer deutlicher zu hinter-
fragen ist ein Anliegen. Die Rettung der Welt hat sich jedoch 
längst an jene delegiert, die sich das noch zumuten. 

Allerdings, bloß ein lebendes Beispiel für die Tatsache zu 
sein, dass derartige chirurgische Eingriffe nicht notwendiger-
weise in ein jahreslanges völliges Neuerlernen aller körperli-
chen und geistigen Funktionen führen müssen? Schau an, das 
wäre mir doch zu wenig! Was also ist noch möglich, kann durch 
dieses Wesen in die Welt fließen?

Die Yak Knochen Mala aus der Buddha-Nische in meinem 
Zimmer eines Nachts wieder in die Hand genommen, und es 
eröffnet sich unerwartete Geborgenheit: So wie die Yaks sicher 
an den Gletscherspalten und Abgründen vorbeiziehen, lässt es 
sich wohl weitergehen. Die Teile meiner Seele summen und las-
sen auf Honig hoffen. v

Wenn ein Quadrant    wegbricht 
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Monika Frühwirth

Ist eine extreme körperliche Krise zugleich auch eine spiri-
tuelle? Oder ist es vielmehr eine wundersame Art und Wei-
se, einen Turbo-Booster zu zünden, wenn das „Möbelrü-

cken“ auf derselben Entwicklungsstufe eine vertraute Routine 
geworden ist, in der man es sich behaglich gemacht hat? 

Die buddhistische Meditation, Ich bin nicht mein Körper, 
und dann im Verlauf sorgsam Haut und Haare, Zähne und In-
nereien usw. vor sich aufzuschichten, war im Grunde nie eine 
besondere Herausforderung. Konnte durchaus im mentalen 
Bereich belassen werden.

Ken Wilbers Beispiel jedoch hat mich seit jeher mit fast ehr-
fürchtiger Bewunderung erfüllt: Wäre ich gesundheitlich der-
art gefordert, über Jahrzehnte, ich würde mich in eine Ecke 
verkriechen und meine Ruhe haben wollen. Stop Samsara, I 
want to get off! 

Am Tag des Erdbebens und Tsunami 2011 in Japan, als wäh-
rend eines Schattenworkshops im Integralen Salon Energie 
die Wirbelsäule entlang hochschoss und sich in der Medulla 
festkrallte, kamen möglicherweise Jahrzehnte an Übungsdis-
ziplin im Subtilen in diesen Momenten zum Tragen. Der klei-
ne Energiekreislauf atmete das System, der Workshop wurde 
mit Unterstützung der erfahrenen Integralen zu Ende geführt, 
auch wenn da bereits in der Pause das Erbrechen einsetzte, das 
dann letztlich die Einlieferung ins Spital unumgänglich mach-
te. Infusionen, Magnetresonanz.  

Auf der Intensivstation nach einer zweiten Aneurysmen 
Operation innerhalb von einer Woche dann aufzuwachen, 
jedoch... Wer wacht da auf? Wer beobachtete so seltsam di-
stant die Vorgänge? Das Frühstück wird gebracht. Der Gau-
men weiß noch, wie eine Semmel schmeckt und Kaffee, und 
es ist eine Semmel, wie erinnert. Und doch wieder nicht. Es 
ist Kauen, wie gewohnt, nur erstaunt es dabei, immer wieder 
vom Personal dazu beglückwünscht zu werden, das alles noch 
zu können. 

Auch der Neurochirurg, europaweit ein Spezialist auf die-
sem Gebiet, zufällig in Wien, das halbe Jahr als Kapitän auf 
seinem Schiff unterwegs, schaut und hört aufmerksam: Gratu-

lation. Ja, ich habe noch alle meine geistigen und körperlichen 
Funktionen. Warum sollte ich auch nicht? Es ist doch mein Kör-
per und Jahrzehnte lang habe ich ihn trainiert und er war ein 
verlässlicher Faktor. Dass mir da dieser Seemann die Stirne auf-
gestemmt hat und dann wieder die Knochen eingesetzt und mit 
Titanklammer geschlossen, dazwischen – umgeben von elekt-
ronischen Geräten, deren Name ich nicht einmal kenne -  rund 
ums Gehirn gefummelt hat, um an die Aneurysmen im Nacken 
zu kommen – das ist im Grunde ein unerhörter Eingriff in die 
Intimsphäre, mit der ich mich bisher identifizierte: Die Veran-
kerung meines Geistes. Auch wenn ich allmählich so gerne al-
tersbedingt über diese Hardware witzle.  

Vor allem Witze kann ich weiterhin noch machen, weil al-
les aus dieser erstaunlichen Distanz im Grund auch einen ko-
mischen Aspekt hat. Auch plötzlich wie um 20 Jahre älter zu 
sein. Den Knien mitzuteilen, dass man aufstehen kann, nicht 
nur will. 

Es hilft eine Bestandsaufnahme:  

• Was kann ich? • Was lasse ich besser? • Was, bitte, möglichst von mir fernzuhalten?

Bloß keine lauten Geräusche, keine Laubbläser, Hecken-
schneider, Flugzeuge, labernde Personen. Vor allem anfangs 
auch keine Fremdenergien, getarnt als freundlicher Besuch. 
Einzig die Familie hält ohne Anforderung geborgen, auch wenn 
manchen die Panik noch ins Gesicht geschrieben ist. Mich ein-
rollen und schlafen, schlafen, schlafen.

Tatsächlich schläft sich der Organismus den Großteil des 
Sommer über gesund, selbst der Drehschwindel beim Hinle-
gen auf die rechte Seite kommt und geht dann wieder. Jedoch 
nur der Tiefschlaf ist wahre Erholung, die REM Phasen bleiben 
mühsam und anstrengend. 

Was allmählich immer deutlicher wird, ist eine verblüffende 
psychische Distanz. Die Interessen zurückgewichen, alles, was 
mich über ein Jahrzehnt so intensiv und freudig beschäftigt 
hielt. Da gab es doch den Witz über Alzheimer, dass manche 
nur dadurch endlich ihre Konditionierungen und Zwänge los-
lassen können?

Die Ärzte nicken nur, wenn ich versuche, mich darüber zu 
beschweren: Nicht nur meine Kraft ist wie weggeblasen, Aus-
dauer ist ein Fremdwort, schon der Gang zum nächsten Billa 
erschöpft, doch vor allem fehlt mir die Neugier und meine An-
teilnahme am Geschehen. „Da, wo Sie durch sind, verschieben 
sich die Perspektiven eben.“ Aha. Das ist also bekannt. Und was 
weiter? 

Wenn da nicht zugleich auch diese deutlich schmerzhafte 
energetische Wehrlosigkeit wäre, ein Ausgesetztsein, eine Un-
fähigkeit mich abzuschirmen. In der U-Bahn. In den Integralen 
Salons. Wenn sich jemand unbedingt präsentieren muss in sei-
ner Wichtigkeit, überzeugt, vehement. Je näher er sitzt, umso 
unerträglicher. Früher konnte ich das bei ihm belassen. Früher! 

Und erinnere noch gut, als Wilber einmal der Kragen platzte, 
als ihm die Attacken und arroganten Selbstdarstellungen soge-
nannter Kritiker zu viel wurden. Auch ich will nicht mehr als 
energetischer Reibebaum fungieren. 

Andererseits ist da die intensive Freude daran, wie die Ener-
gien von Farben im eigenen System vibrieren. In Blüten und 
Blumen aufblühen. Auch das Wahrnehmen von Musik hat sich 
geändert. Ein erster Test im Musikverein – mit Ohrstöpseln in 
der Tasche – zeigt fast ähnliche Zustände wie im Samadhi Tank 
– Zeitverkürzung. Mitgezogen, keine analytische Distanz, nur 
hörendes Sein. Das Publikum beglückt als ein einziges Ohr er-
kannt, das dem Orchester und dem Dirigenten in dieser Funkti-
on dient. Sonst wäre der Dirigent einsam. 

Der Geruchsinn und der frühere Appetit jedoch – der Ge-
nuss, den ein sinnlicher Menschen so sehr schätzt – dezimiert 
sich auf die Nahrungsaufnahme aus Notwendigkeit, Abbeißen, 
Kauen, Schlucken, um das Werkel am Laufen zu halten. Immer 
weniger sättigt den Magen, einzig soziales Essen hält am Tisch, 
und im Restaurant überwinde ich mich dazu, Teile der Porti-
onen zurückgehen zu lassen, nicht einfach für ein im zweiten 
Weltkrieg geborenes Kind. Große Konzentration beim Riechen 
an einer Blüte erinnert allmählich an den Duft, der früher so 
selbstverständlich wahrgenommen wurde. 

Langsam wollen die vielen Ordner im Arbeitszimmer gesich-
tet werden. Was davon kann und will ich noch weiterführen? 
Welche Bücher würde ich noch einmal lesen, Inspiration daraus 
ziehen können? Viel gedrucktes Papier wandert in den Papier-
container, über Jahre gehortet. Viele Bücher zum Flohmarkt. 
Die Integrale �eorie macht immer noch Sinn, ist jedoch auf 
eigenartige Weise dem Mentalen entzogen.

Integrale Lebenspraxis somit? Ins Jetzt gezwungen von 
Atemzug zu Atemzug. Vipassana. Allmählich kann ich Ken Wil-
bers Verfasstheit nachempfinden, die Energien für den nächs-
ten Augenblick bündeln zu müssen. 

Als dann nach zwei Sommern auffällt, 
wie schnell Bücher durchgelesen sind, dass sich 
die Amazon-Rechnun- gen stapeln, stellt sich die Über-
legung ein: Die mentale Entwicklungslinie ist wieder aktiv. 
Somit dann doch wieder einen Text schreiben, eine Rezension. 
Höre in die Worte hinein und lasse es sich schreiben. 

Denn irgendwann tauchte beharrlich die Frage auf: Was 
kann ich noch beitragen? Im direkten Umfeld ist das deutlich 
und einfach, immer noch die dankbare Freude für die Möglich-
keit, die Töchter und die Enkel in ihrem so unterschiedlichen 
Wachsen und Werden wahrnehmen zu können, ihnen meine 
Perspektive verständlich zu machen. Die allmählich immer hu-
morvollere Partnerschaft von über einem halben Jahrhundert 
mit dem Ehemann sorgsam pflegen. 

Die Mediatisierung der Realität immer deutlicher zu hinter-
fragen ist ein Anliegen. Die Rettung der Welt hat sich jedoch 
längst an jene delegiert, die sich das noch zumuten. 

Allerdings, bloß ein lebendes Beispiel für die Tatsache zu 
sein, dass derartige chirurgische Eingriffe nicht notwendiger-
weise in ein jahreslanges völliges Neuerlernen aller körperli-
chen und geistigen Funktionen führen müssen? Schau an, das 
wäre mir doch zu wenig! Was also ist noch möglich, kann durch 
dieses Wesen in die Welt fließen?

Die Yak Knochen Mala aus der Buddha-Nische in meinem 
Zimmer eines Nachts wieder in die Hand genommen, und es 
eröffnet sich unerwartete Geborgenheit: So wie die Yaks sicher 
an den Gletscherspalten und Abgründen vorbeiziehen, lässt es 
sich wohl weitergehen. Die Teile meiner Seele summen und las-
sen auf Honig hoffen. v

Wenn ein Quadrant    wegbricht 
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nach Paul Rebillot. Leitung der Arbeitsgruppen 
Ken Wilber in Wien seit 2001, Chefredaktion der 
integralen perspektiven 2006-2010. Gründung 
des Weiblichen Integralen Bewusstseinsfeldes 
(W*i*B) 2007. Seit 46 Jahren verheiratet, 
begeisterte Großmutter dreier Enkel.
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von Atemzug zu Atemzug.  
Vipassana.
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Nadja Rosmann

Übergänge, Fallstricke und Emergenzen  
auf dem Weg zu einem integral-evolutionären Bewusstsein

auf schon existierende Landkarten wäre damit lediglich eine 
Information für uns essenziell: das Wissen, dass der halbe 
Weg noch nicht der Gipfel ist.

S 
 
pirituelle Kurzschlüsse

Auch Erfahrungen können, wenn ihre Einordnung mit limi-
tiertem Radius erfolgt, in die Irre führen. Zwar sagen uns die 
integralen Landkarten, dass eine spirituelle Zustandserfahrung 
nicht zu verwechseln ist mit dem Ankommen auf einer höhe-
ren Bewusstseinsstufe, doch kämpfen selbst sehr ambitioniert 
Praktizierende immer wieder damit, die notwendige Trenn-
schärfe in dieser Frage aufrechtzuerhalten. Glauben wir, die in-
tegrale Dimension bereits durchdrungen zu haben (obwohl wir 
eher am Beginn eines kognitiven Ahnens stehen), und machen 
unter diesen Vorzeichen eine spirituelle Erfahrung, schlittern 
wir nur allzu leicht in eine sich selbst bestätigende pseudo-inte-
grale Allmachtsphantasie. Denn da wir meinen, „bereits integ-
ral zu sein“, interpretieren wir die Einheitserfahrung aus dieser 
vermeintlich integralen Perspektive. Paradoxerweise schaffen 
wir so unbewusst eine Art hermetisches System, das uns von 
der Möglichkeit integraler Entwicklung sogar abschneidet. 
Denn das Ich, das, sobald die Erfahrung der Ganzheit verblasst, 
wieder auf die Welt schaut, tut dies im Zweifel nicht von einem 
integralen Standpunkt aus, sondern dürfte seinen Schwerpunkt 
nach wie vor auf einer niedrigeren Bewusstseinsstufe haben. 

Der postmoderne Hang zur 
Personalisierung spiritueller Erfahrung 
lässt das getrennte Ich glauben, in 
göttlichem Glanz zu erstrahlen. Und 
die Fähigkeit, die Zustandserfahrung 
mit kognitiven Mitteln integral zu 
interpretieren trägt dazu bei, den 
eigenen Bewusstseinsschwerpunkt zu 
überhöhen.

Dieser Kurzschluss zeigt sich erfahrungsgemäß vor allem 
bei Menschen, die bereits ein postmodernes Bewusstsein er-
reicht haben. Da auf der traditionellen Bewusstseinsstufe die 
Autorität spiritueller Erfahrung hierarchisch kontextualisiert 
ist, ist der Nachgeschmack einer Einheitserfahrung zumeist 
überpersönlich in dem Sinne, dass das individuelle Ich sich 
wieder dem Du Gottes gegenüber sieht. Damit kann sich das 

eigene Verhalten in der Brechung am Göttlichen messen, kor-
rigieren und verbessern – so das Individuum in der Lage ist, 
diese Bezüge herzustellen. Für Menschen mit modernem Be-
wusstseinsschwerpunkt, insbesondere wenn sie sich selbst als 
Atheisten betrachten, kann eine spirituelle Erfahrung stark 
persönliche Züge annehmen. In Abwesenheit göttlicher bzw. 
höherer religiöser Instanzen, die einen korrigierenden Maß-
stab zur Verfügung stellen könnten, erfährt das Ich, wenn die 
Ich-Auflösung der Einheitserfahrung verblasst, in der Erinne-
rung an das Wahrgenommene möglicherweise eine erhöhte 
Selbstwirksamkeit (in der Getrenntheit), die nur allzu leicht in 
Selbstüberschätzung kippen kann. In kulturellen Kontexten, 
die vor allem von der Entfaltung der Ich-Stärke (die letztlich 
eine Voraussetzung für die Herausbildung eines integralen 
Bewusstseins bildet) zehren, findet das Individuum schlicht 
kaum Bezugspunkte für eine wirksame Selbstbrechung und 
Selbstrelativierung, die den Weg ebnet zu einer Öffnung über 
das Ich hinaus. Im postmodernen Kontext bzw. unter den 
Vorzeichen einer pseudo-integralen Haltung zeigt sich dieser 
Narzissmus weniger offensichtlich. Einerseits lässt der post-
moderne Hang zu einer Personalisierung spiritueller Erfah-
rung das wieder getrennte Ich vielleicht in vermeintlich gött-
lichem Glanz weiter erstrahlen, selbst wenn es nicht mehr in 
der Lage ist, aus dieser Anbindung heraus zu handeln. Ande-
rerseits trägt die Fähigkeit, die Zustandserfahrung mit kogni-
tiven Mitteln integral zu interpretieren dazu bei, den eigenen 
Bewusstseinsschwerpunkt zu überhöhen.

I 
 
m Inneren der Paradoxie

Die beschriebenen kognitiven und spirituellen Bypässe, die sich 
bei der Entwicklung eines integralen Bewusstseins zeigen kön-
nen, werden dann zu einem konstruktiven Wegweiser, wenn es 
gelingt, ihre integrale Relevanz im Zuge einer Praxis höherer 
Ordnung neu zu erschließen. Spirituelle Erfahrungen sind im 
Zweifel unerlässlich, um das, was die ganzheitliche, integrieren-
de Perspektive integralen Bewusstseins ausmacht, wirklich zu 
erfassen und vor allem zu verkörpern. Denn der Standpunkt 
eines Ichs, das sich nur als Einzelnes erlebt, ist kaum hinrei-
chend, um die Integrationsleistung, die das Integrale ausmacht, 
zu erbringen. 

Eine rein intellektuelle Integration vermag zwar theoretische 
Konstrukte zu entwickeln, doch das, was lebt, ist dann lediglich 
ein getrenntes Ich, das eine verbindende bzw. eine differenzie-
rende Perspektive einnimmt. Die Lebendigkeit an sich verharrt 
im Reich des Unverbundenen, Partiellen. Hinzu kommt: Der 
Geist, der zu immer mehr Differenzierungsfähigkeit findet, ver-

Die von Ken Wilber und anderen integralen Philosophen und 
Forschern entwickelten Landkarten erleichtern es uns beträcht-
lich, uns im Territorium der Bewusstseinsentwicklung zu bewe-
gen, ohne uns in einem Niemandsland zu verlieren. Das Wissen 
um Bewusstseinsstufen, Entwicklungslinien und Zustandser-
fahrungen und die Fähigkeit zur Differenzierung zwischen 
diesen Aspekten ermöglichen es uns, den Punkt, an dem wir 
stehen, klarer zu erkennen – und zu erahnen, in welche Rich-
tung uns der weitere Weg noch führen kann. Es kann uns je-
doch, wenn wir es überbewerten, auch davon abhalten, das, was 
„integral“ tatsächlich bedeuten kann, wirklich zu erkennen und 
es überhaupt entstehen zu lassen. Was zur Frage führt: Was ist 
eigentlich „integral“? Und: Wie können wir die Entwicklung des 
Integralen – in uns selbst und in der Welt – fördern?

D 
 
ie Zweischneidigkeit kognitiven Erfassens

Die kategoriale „Andersartigkeit“ des integralen Bewusstseins 
im Vergleich zu den vorangehenden Entwicklungsstufen bringt 
bisweilen ein gewisses Maß an Verwirrung mit sich. Da es in 
den meisten Fällen unsere kognitiven Fähigkeiten sind, die uns 
in unserer Entwicklung voranschreiten und uns bisher von uns 
selbst noch unentdeckte Länder erkunden lassen, vermittelt 
sich uns der erste Geschmack integraler Ganzheitlichkeit häufig 
durch diesen mentalen Filter. In diesem zarten Erkennen mani-
festiert sich eine Großartigkeit, die die Einsichten unseres bis-
herigen Lebensweges um Dimensionen zu überragen scheint. 
Sinn, Bedeutung sowie innere Logik und Notwendigkeit frü-
herer Entwicklungsstufen offenbaren sich uns dann in einer 
neuen, „eigentlichen“ Wahrheit, Schönheit und Gutheit. 1 plus 
1 ist plötzlich größer als 2. Und die Erfahrung dieser Größe und 
des damit verbundenen Potentials kann überwältigend sein. 
So überwältigend, dass sie unser ganzes Wesen zu durchdrin-
gen scheint – und wir darüber nur allzu leicht vergessen, dass 
dieser Durchbruch unserer Kognition uns nicht automatisch im 
Hinblick auf andere Lebensaspekte (Entwicklungslinien) auf die 
selbe Höhe katapultiert.

E 
rkennen  
bedarf der unmittelbaren Erfahrung

Kognitive Durchbrüche, insbesondere wenn sie sich in einer 
Kultur vollziehen, die primär aus rationalen Erkenntniswegen 
schöpft, können damit sogar zu einem Hemmschuh spirituel-
ler Entwicklung werden. Wir glauben dann, das Territorium aus 
einer Art Metaperspektive bereits zu kennen. Und ein Abgleich 

unserer intellektuellen Einsichten mit der Fachliteratur, die 
Einzelheiten zu diesen höheren Entwicklungsstufen bereit hält, 
scheint uns in dieser Wahrnehmung noch zu bestärken. So wird 
aus einem wirklichen Erkunden und Sich-Aneignen nur allzu 
leicht simple Selbstbestätigung, ein Jonglieren mit Schon-Ge-
wusstem. Statt uns vorbehaltlos in einen Raum des Unbekann-
ten zu begeben und uns fühlend, sehend, tastend, handelnd das 
Neue peu à peu anzueignen, vielleicht zu scheitern, einen neu-
en Anlauf zu nehmen und Erfahrungen auf ganzheitliche Weise 
(und somit auf verschiedenen Entwicklungslinien) zu sammeln, 
damit wir in das, was „integral“ bedeuten kann, hineinwachsen, 
wählen wir unbewusst eine Abkürzung. Wir glauben, schon „da“ 
zu sein, obwohl wir uns vielleicht gerade erst auf den Weg ge-
macht haben.

Eine Landkarte zeigt uns nicht, wie es 
ist, bei 30 Grad im Schatten auf einen 
Berg zu steigen, wenn man sich auf 
halber Höhe den Fuß verstaucht und kein 
Wasser mehr hat.

Im übertragenen Sinne könnte man sagen, wir legen auf 
Google Maps einen Ausschnitt der Landkarte fest, lassen un-
seren Blick über das Gelände schweifen, zoomen vielleicht an 
der einen oder anderen Stelle in die Detailansicht und glauben, 
wir wüssten Bescheid. Dabei geraten zwei wesentliche Gesichts-
punkte integraler Entwicklung außer acht: die Tatsache, dass 
das integrale Terrain sich im Gegensatz zu früheren Entwick-
lungsstufen noch nicht vollständig entfaltet hat, sondern erst 
durch unser integrales Wirken entsteht, und dass sich eine 
ganzheitliche Erfahrung nicht allein durch den Blick auf etwas 
(durch kognitives Nachvollziehen) machen lässt. 

Zwar können wir auf Landkarten Städte, Felder, Wälder, 
Flüsse und Seen erkennen, doch wissen wir nicht, wie es sein 
wird, sich in dieser Umgebung zu bewegen. Das Wissen, dass 
wir auf unserem Weg vielleicht einen Berg mit 3.000 Meter 
Höhe erklimmen müssen, bereitet uns nicht darauf vor, wie 
es sein wird, wenn wir unsere Wanderung an einem Tag bei 
30 Grad im Schatten antreten, uns auf halbem Weg das Was-
ser ausgeht, wir uns den Fuß verstauchen – und vielleicht an 
einem gewissen Punkt einfach nicht mehr weiter (!) wissen. 
Gerade die Vielfalt der realen Erfahrung und die Haltung des 
Nicht-Wissens sind es jedoch, die uns wirklich wachsen las-
sen. Und nur im Bemühen um dieses im besten Sinne vorbe-
haltlose Wachstum auf möglichst vielen Entwicklungslinien 
wird sich das, was integral bedeuten kann, entfalten und sich 
in uns selbst, als uns und durch uns erschließen. Beim Blick 
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Übergänge, Fallstricke und Emergenzen  
auf dem Weg zu einem integral-evolutionären Bewusstsein

auf schon existierende Landkarten wäre damit lediglich eine 
Information für uns essenziell: das Wissen, dass der halbe 
Weg noch nicht der Gipfel ist.

S 
 
pirituelle Kurzschlüsse

Auch Erfahrungen können, wenn ihre Einordnung mit limi-
tiertem Radius erfolgt, in die Irre führen. Zwar sagen uns die 
integralen Landkarten, dass eine spirituelle Zustandserfahrung 
nicht zu verwechseln ist mit dem Ankommen auf einer höhe-
ren Bewusstseinsstufe, doch kämpfen selbst sehr ambitioniert 
Praktizierende immer wieder damit, die notwendige Trenn-
schärfe in dieser Frage aufrechtzuerhalten. Glauben wir, die in-
tegrale Dimension bereits durchdrungen zu haben (obwohl wir 
eher am Beginn eines kognitiven Ahnens stehen), und machen 
unter diesen Vorzeichen eine spirituelle Erfahrung, schlittern 
wir nur allzu leicht in eine sich selbst bestätigende pseudo-inte-
grale Allmachtsphantasie. Denn da wir meinen, „bereits integ-
ral zu sein“, interpretieren wir die Einheitserfahrung aus dieser 
vermeintlich integralen Perspektive. Paradoxerweise schaffen 
wir so unbewusst eine Art hermetisches System, das uns von 
der Möglichkeit integraler Entwicklung sogar abschneidet. 
Denn das Ich, das, sobald die Erfahrung der Ganzheit verblasst, 
wieder auf die Welt schaut, tut dies im Zweifel nicht von einem 
integralen Standpunkt aus, sondern dürfte seinen Schwerpunkt 
nach wie vor auf einer niedrigeren Bewusstseinsstufe haben. 

Der postmoderne Hang zur 
Personalisierung spiritueller Erfahrung 
lässt das getrennte Ich glauben, in 
göttlichem Glanz zu erstrahlen. Und 
die Fähigkeit, die Zustandserfahrung 
mit kognitiven Mitteln integral zu 
interpretieren trägt dazu bei, den 
eigenen Bewusstseinsschwerpunkt zu 
überhöhen.

Dieser Kurzschluss zeigt sich erfahrungsgemäß vor allem 
bei Menschen, die bereits ein postmodernes Bewusstsein er-
reicht haben. Da auf der traditionellen Bewusstseinsstufe die 
Autorität spiritueller Erfahrung hierarchisch kontextualisiert 
ist, ist der Nachgeschmack einer Einheitserfahrung zumeist 
überpersönlich in dem Sinne, dass das individuelle Ich sich 
wieder dem Du Gottes gegenüber sieht. Damit kann sich das 

eigene Verhalten in der Brechung am Göttlichen messen, kor-
rigieren und verbessern – so das Individuum in der Lage ist, 
diese Bezüge herzustellen. Für Menschen mit modernem Be-
wusstseinsschwerpunkt, insbesondere wenn sie sich selbst als 
Atheisten betrachten, kann eine spirituelle Erfahrung stark 
persönliche Züge annehmen. In Abwesenheit göttlicher bzw. 
höherer religiöser Instanzen, die einen korrigierenden Maß-
stab zur Verfügung stellen könnten, erfährt das Ich, wenn die 
Ich-Auflösung der Einheitserfahrung verblasst, in der Erinne-
rung an das Wahrgenommene möglicherweise eine erhöhte 
Selbstwirksamkeit (in der Getrenntheit), die nur allzu leicht in 
Selbstüberschätzung kippen kann. In kulturellen Kontexten, 
die vor allem von der Entfaltung der Ich-Stärke (die letztlich 
eine Voraussetzung für die Herausbildung eines integralen 
Bewusstseins bildet) zehren, findet das Individuum schlicht 
kaum Bezugspunkte für eine wirksame Selbstbrechung und 
Selbstrelativierung, die den Weg ebnet zu einer Öffnung über 
das Ich hinaus. Im postmodernen Kontext bzw. unter den 
Vorzeichen einer pseudo-integralen Haltung zeigt sich dieser 
Narzissmus weniger offensichtlich. Einerseits lässt der post-
moderne Hang zu einer Personalisierung spiritueller Erfah-
rung das wieder getrennte Ich vielleicht in vermeintlich gött-
lichem Glanz weiter erstrahlen, selbst wenn es nicht mehr in 
der Lage ist, aus dieser Anbindung heraus zu handeln. Ande-
rerseits trägt die Fähigkeit, die Zustandserfahrung mit kogni-
tiven Mitteln integral zu interpretieren dazu bei, den eigenen 
Bewusstseinsschwerpunkt zu überhöhen.

I 
 
m Inneren der Paradoxie

Die beschriebenen kognitiven und spirituellen Bypässe, die sich 
bei der Entwicklung eines integralen Bewusstseins zeigen kön-
nen, werden dann zu einem konstruktiven Wegweiser, wenn es 
gelingt, ihre integrale Relevanz im Zuge einer Praxis höherer 
Ordnung neu zu erschließen. Spirituelle Erfahrungen sind im 
Zweifel unerlässlich, um das, was die ganzheitliche, integrieren-
de Perspektive integralen Bewusstseins ausmacht, wirklich zu 
erfassen und vor allem zu verkörpern. Denn der Standpunkt 
eines Ichs, das sich nur als Einzelnes erlebt, ist kaum hinrei-
chend, um die Integrationsleistung, die das Integrale ausmacht, 
zu erbringen. 

Eine rein intellektuelle Integration vermag zwar theoretische 
Konstrukte zu entwickeln, doch das, was lebt, ist dann lediglich 
ein getrenntes Ich, das eine verbindende bzw. eine differenzie-
rende Perspektive einnimmt. Die Lebendigkeit an sich verharrt 
im Reich des Unverbundenen, Partiellen. Hinzu kommt: Der 
Geist, der zu immer mehr Differenzierungsfähigkeit findet, ver-

Die von Ken Wilber und anderen integralen Philosophen und 
Forschern entwickelten Landkarten erleichtern es uns beträcht-
lich, uns im Territorium der Bewusstseinsentwicklung zu bewe-
gen, ohne uns in einem Niemandsland zu verlieren. Das Wissen 
um Bewusstseinsstufen, Entwicklungslinien und Zustandser-
fahrungen und die Fähigkeit zur Differenzierung zwischen 
diesen Aspekten ermöglichen es uns, den Punkt, an dem wir 
stehen, klarer zu erkennen – und zu erahnen, in welche Rich-
tung uns der weitere Weg noch führen kann. Es kann uns je-
doch, wenn wir es überbewerten, auch davon abhalten, das, was 
„integral“ tatsächlich bedeuten kann, wirklich zu erkennen und 
es überhaupt entstehen zu lassen. Was zur Frage führt: Was ist 
eigentlich „integral“? Und: Wie können wir die Entwicklung des 
Integralen – in uns selbst und in der Welt – fördern?

D 
 
ie Zweischneidigkeit kognitiven Erfassens

Die kategoriale „Andersartigkeit“ des integralen Bewusstseins 
im Vergleich zu den vorangehenden Entwicklungsstufen bringt 
bisweilen ein gewisses Maß an Verwirrung mit sich. Da es in 
den meisten Fällen unsere kognitiven Fähigkeiten sind, die uns 
in unserer Entwicklung voranschreiten und uns bisher von uns 
selbst noch unentdeckte Länder erkunden lassen, vermittelt 
sich uns der erste Geschmack integraler Ganzheitlichkeit häufig 
durch diesen mentalen Filter. In diesem zarten Erkennen mani-
festiert sich eine Großartigkeit, die die Einsichten unseres bis-
herigen Lebensweges um Dimensionen zu überragen scheint. 
Sinn, Bedeutung sowie innere Logik und Notwendigkeit frü-
herer Entwicklungsstufen offenbaren sich uns dann in einer 
neuen, „eigentlichen“ Wahrheit, Schönheit und Gutheit. 1 plus 
1 ist plötzlich größer als 2. Und die Erfahrung dieser Größe und 
des damit verbundenen Potentials kann überwältigend sein. 
So überwältigend, dass sie unser ganzes Wesen zu durchdrin-
gen scheint – und wir darüber nur allzu leicht vergessen, dass 
dieser Durchbruch unserer Kognition uns nicht automatisch im 
Hinblick auf andere Lebensaspekte (Entwicklungslinien) auf die 
selbe Höhe katapultiert.

E 
rkennen  
bedarf der unmittelbaren Erfahrung

Kognitive Durchbrüche, insbesondere wenn sie sich in einer 
Kultur vollziehen, die primär aus rationalen Erkenntniswegen 
schöpft, können damit sogar zu einem Hemmschuh spirituel-
ler Entwicklung werden. Wir glauben dann, das Territorium aus 
einer Art Metaperspektive bereits zu kennen. Und ein Abgleich 

unserer intellektuellen Einsichten mit der Fachliteratur, die 
Einzelheiten zu diesen höheren Entwicklungsstufen bereit hält, 
scheint uns in dieser Wahrnehmung noch zu bestärken. So wird 
aus einem wirklichen Erkunden und Sich-Aneignen nur allzu 
leicht simple Selbstbestätigung, ein Jonglieren mit Schon-Ge-
wusstem. Statt uns vorbehaltlos in einen Raum des Unbekann-
ten zu begeben und uns fühlend, sehend, tastend, handelnd das 
Neue peu à peu anzueignen, vielleicht zu scheitern, einen neu-
en Anlauf zu nehmen und Erfahrungen auf ganzheitliche Weise 
(und somit auf verschiedenen Entwicklungslinien) zu sammeln, 
damit wir in das, was „integral“ bedeuten kann, hineinwachsen, 
wählen wir unbewusst eine Abkürzung. Wir glauben, schon „da“ 
zu sein, obwohl wir uns vielleicht gerade erst auf den Weg ge-
macht haben.

Eine Landkarte zeigt uns nicht, wie es 
ist, bei 30 Grad im Schatten auf einen 
Berg zu steigen, wenn man sich auf 
halber Höhe den Fuß verstaucht und kein 
Wasser mehr hat.

Im übertragenen Sinne könnte man sagen, wir legen auf 
Google Maps einen Ausschnitt der Landkarte fest, lassen un-
seren Blick über das Gelände schweifen, zoomen vielleicht an 
der einen oder anderen Stelle in die Detailansicht und glauben, 
wir wüssten Bescheid. Dabei geraten zwei wesentliche Gesichts-
punkte integraler Entwicklung außer acht: die Tatsache, dass 
das integrale Terrain sich im Gegensatz zu früheren Entwick-
lungsstufen noch nicht vollständig entfaltet hat, sondern erst 
durch unser integrales Wirken entsteht, und dass sich eine 
ganzheitliche Erfahrung nicht allein durch den Blick auf etwas 
(durch kognitives Nachvollziehen) machen lässt. 

Zwar können wir auf Landkarten Städte, Felder, Wälder, 
Flüsse und Seen erkennen, doch wissen wir nicht, wie es sein 
wird, sich in dieser Umgebung zu bewegen. Das Wissen, dass 
wir auf unserem Weg vielleicht einen Berg mit 3.000 Meter 
Höhe erklimmen müssen, bereitet uns nicht darauf vor, wie 
es sein wird, wenn wir unsere Wanderung an einem Tag bei 
30 Grad im Schatten antreten, uns auf halbem Weg das Was-
ser ausgeht, wir uns den Fuß verstauchen – und vielleicht an 
einem gewissen Punkt einfach nicht mehr weiter (!) wissen. 
Gerade die Vielfalt der realen Erfahrung und die Haltung des 
Nicht-Wissens sind es jedoch, die uns wirklich wachsen las-
sen. Und nur im Bemühen um dieses im besten Sinne vorbe-
haltlose Wachstum auf möglichst vielen Entwicklungslinien 
wird sich das, was integral bedeuten kann, entfalten und sich 
in uns selbst, als uns und durch uns erschließen. Beim Blick 
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mag zwar immer mehr Feinheiten zu unterscheiden und diese 
auf höherer Ebene zu einem neuen Bild zusammenzuführen, 
doch ist sein Vermögen, andere Entwicklungslinien zu fördern, 
limitiert. Er mag wie ein Kompass die Richtung der möglichen 
Entwicklung weisen, doch müssen wir im Handeln und Fühlen, 
bei der Expansion unserer Werte und sozialen Systeme das, was 
integrales Potential ausmachen kann, erst ganz konkret durch 
uns in die Welt bringen.

Das Integrale kann am ehesten dann 
entstehen, wenn wir es nicht als 
bereits gegeben annehmen, sondern 
in vorbehaltloser Offenheit zum 
Katalysator seiner Emergenz werden.

Integrale Potentialität vermag am ehesten dann aufzusteigen, 
wenn wir sie nicht als bereits gegeben betrachten, sondern 
unter den Vorzeichen der Emergenz in sie hineinleben. Die 
Beschreibungen großer integraler Vordenker wie Jean Gebser 
oder Sri Aurobindo, Entwicklungsmodelle wie Spiral Dyna-
mics und Gott 9.0, verleiten uns leicht zu der Annahme, dass 
das Integrale bereits in der Welt sei und wir es uns „nur“ an-
eignen müssen. Dabei gerät aus dem Blick, dass all diese Mo-
delle lediglich Funken des evolutionär Möglichen einfangen. 
Es sind die Funken eines fortschreitenden Bewusstseins, das 
sich durch Ausnahmepersönlichkeiten, evolutionäre Vorden-
ker und spirituelle Meister bereits ansatzweise artikuliert, 
aber noch nicht als umfassender Bewusstseins- und Kultur-
raum, der einer größeren Anzahl von Menschen zugänglich 
ist, etabliert hat. Tom Amarque beschreibt in seinem Buch 
„Wie wir wurden, wer wir sind – und was wir werden können“ 
sehr treffend, dass es in der Welt spürbar wäre, wenn sich be-
reits ein paar Integrale zusammengefunden hätten ... Bisheri-
ge �eorien und Modelle liefern uns allenfalls Anhaltspunk-
te. Die Substanz des Integralen hingegen muss sich erst noch 
durch uns entwickeln. Und bis sie einmal, wahrscheinlich in 
eher fernerer Zukunft, in reale kulturelle Praktiken mündet, 
dürfte es noch ein weiter Weg sein.

I 
 
n die Emergenz hineinleben

Die spezifische Qualität des Integralen folgt, hier sind sich die 
�eoretiker einig, den Prinzipien der Emergenz. Schon Vorhan-
denes scheint sich – auf nicht immer sofort ersichtliche Weise 

– in neuen Formationen zu integrieren, wobei eine Qualität 
aufsteigt, die umfassender ist als das, was sich aus einer schlich-
ten Addition der Teile ergeben könnte. Die große Frage ist: Wie 
entsteht dieses „Mehr“, dieser weitere Radius? Sie lässt sich 
nicht einfach beantworten, sondern setzt wahrscheinlich vor-
aus, dass wir sie in der Haltung des Anfängergeistes mit größt-
möglicher Offenheit erkunden. Offenheit bedeutet dann, nicht 
aus integralen Beschreibungen zu schöpfen, sondern Integrales 
forschend zu entdecken. Sich hinauszulehnen in die Leere im 
Wissen, dass dort „etwas“ aufsteigen kann, dass es durch uns 
zu formen gilt. 

In diesem Prozess rücken spirituelle Erfahrungen und die 
kognitive Differenzierungsfähigkeit an ihren rechten Platz. Der 
Geschmack der Mystik lässt uns in das Noch-nicht-Seiende, 
aber Werden-Könnende vertrauen. Wir werden gewissermaßen 
frei für etwas grundlegend Neues. Und unser Unterscheidungs-
vermögen lässt uns erkennen, wo sich wirklich neue Qualitä-
ten entfalten, deren Potential sich vom Gewesenen kategorial 
unterscheidet. Stützen wir uns in diesem Prozess des Verwirk-
lichens zu sehr auf schon existierende Landkarten, folgen wir 
zwar den Spuren der integral-evolutionären Vorreiter, limitie-
ren aber zugleich den Werdensprozess des Universums, der un-
begrenzt ist. 

Noch „gelb“? Oder schon „türkis“? 
Während unser Geist sich bereits auf 
integralem Territorium wähnt, stehen 
unsere Füße in den meisten Fällen noch 
auf postmodernem Boden.

Ein Dilemma nicht weniger integraler Aktivisten ist es, sich 
schon am Ziel zu wähnen, obgleich es im Prozess kosmischer 
Entfaltung kein letztendliches Ziel geben kann. Wir fragen uns 
dann (in den Farben von Spiral Dynamics gesprochen), ob eine 
Perspektive noch „gelb“ oder schon „türkis“ ist, anstatt zu be-
greifen, dass wir erst an der Schwelle zu einem Bewusstsein des 
zweiten Rangs stehen, wie es von Don Beck und Christopher 
C. Cowan beschrieben wird. Unser Kopf mag sich schon über 
die subtile Grenze hinaus strecken, so dass unser Blickfeld wei-
ter wird. Doch unsere Füße stehen erfahrungsgemäß noch auf 
postmodernem Boden, was unsere Fähigkeit, gemäß der neu 
gewonnenen Einsichten zu handeln, noch limitiert. Wie aber 
kann es ganz praktisch gelingen, auf die „andere Seite“ zu kom-
men? Wie können wir in das Integrale hineinwachsen, um es 
schließlich durch unsere neu erwachsende Handlungsfähigkeit 
wirklich in die Welt zu bringen?

Ü 
 
ber die Schwelle gehen

Grundsätzlich kann man Bewusstseinsentwicklung als einen 
kontinuierlichen Prozess begreifen. Im Aufwachsen vom Baby 
zum Erwachsenen scheinen wir verschiedene Bewusstseinsstu-
fen auf ganz natürliche Weise zu durchlaufen. Da der instituti-
onelle Rahmen, in dem wir aufwachsen, von modernen und 
postmodernen Haltungen, Werten und Strukturen geprägt ist, 
schwingen wir uns subtil auf diese Bewusstseinsstufen ein. Die-
se Dynamik lässt erahnen, dass es, um die integrale Schwelle zu 
überschreiten, einer besonderen Form der Initialzündung bedarf, 
denn da es noch keine integralen Gravitationsfelder gibt, die uns 
quasi automatisch nach oben ziehen, müssen wir eigeninitiativ 
Wege finden, um den kategorialen Sprung zu vollziehen. Am Bei-
spiel des von der Ethnologie erforschten Übergangsritus lassen 
sich hierbei drei charakteristische Stadien zurate ziehen:

Ablösungsphase: Das postmoderne Bewusstsein erkennt seine 
inhärenten Grenzen und ahnt, dass „auf der anderen Seite“ ein 
noch größeres Potential möglich werden kann. Im Erkennen 
der Stärken und Limitierungen dieser Bewusstseinsstufe wer-
den wir uns einerseits der Ressourcen, die uns auf dem vor uns 
liegenden Weg den Rücken stärken können, bewusst und er-
kennen gleichzeitig, über was wir hinausgehen müssen. Mit der 
Phrase „Integrieren und Transzendieren“ beschreibt Ken Wilber 
genau diesen Prozess. Vor allem die Fähigkeit zu einem wert-
schätzenden zwischenmenschlichen Miteinander kann hier zur 
Basis werden für die notwendigen Schritte ins Unbekannte, 
wenn es uns gelingt, diese stärker mit der transpersonalen Di-
mension zu verbinden. Es geht dann nicht mehr darum, dass 
ein personales Wir sich gut fühlt, sondern das Wir richtet sein 
Bemühen darauf, den Ausdruck eines kosmischen Potentials 
möglich zu machen. Es ist dann nicht mehr das Ich, das eine 
spirituelle Erfahrung macht, sondern der Kosmos, der sich 
durch ein Ich zeigt. Die personale Konnotation, die unsere bis-
herigen Vorstellungen von Ich und Wir prägt, tritt also zurück, 
wird von uns losgelassen.

Die Entwicklung des integralen Bewusstseins 
vollzieht sich wie die Bewegung eines 
Schaukelstuhls. Mal sind wir „drin“, mal nicht. 
Wenn wir der unvermeidlichen Spannung 
zwischen Sein und Nichtsein standhalten, 
kann sich der Raum des Integralen öffnen – 
in uns und in der Welt.

Zwischenphase: Wir betreten einen – zumeist ungemütlichen   
– Raum des „Nicht-mehr-und-noch-nicht“, den der britische 
Ethnologe Victor Turner aufgrund dieser Unbestimmtheit als 
„between“ bezeichnet. Hier ist unsere Wachsamkeit gefragt. 
Zwar üben die Verheißungen des integralen Bewusstseins, das 
wir aufgrund unserer bisherigen spirituellen Erfahrungen und 
unserer kognitiven Ahnungen bereits schmecken können, eine 
große Anziehungskraft auf uns aus, doch noch greifen wir ins 
Leere. Um der daraus resultierenden Anspannung auszuwei-
chen, kann es leicht passieren, dass wir uns in frühere personale 
Gewissheiten zurücklehnen, um wieder vertraute Geborgenheit 
zu spüren. Oder wir suchen nach einer Abkürzung und wähnen 
uns bereits am integralen Ziel. Terri O’Fallon beschreibt diese 
Phase als Schaukelstuhlbewegung (siehe http://integralesleben.
org/fileadmin/user_upload/INTEGRALES_LEBEN/Aufbauwissen/
Entwicklung/Terri_oFallan2012-09-19.pdf). Mal zieht uns unsere 
Bewegung in einem belebenden Ruck nach vorne, so dass wir 
tatsächlich integrale Luft schnuppern können. Doch genau so 
schnell schwingt der Stuhl wieder zurück und wir flüchten uns 
vielleicht in eine postmoderne Regression, die wir mit einem 
integralen Label schmücken. In diesem Zwischenstadium ist 
wahrscheinlich das wichtigste, der realen und unvermeidlichen 
Spannung nicht auszuweichen, sondern ihr standzuhalten. 
Denn erst, wenn diese Spannung aus sich heraus den maxima-
len Punkt erreicht und das Alte „explodiert“, ist die Ablösung 
wirklich vollzogen und wir können den Raum des Neuen in ei-
ner Haltung der Freiheit für das Integrale betreten.

Integrale Entwicklung ist ein kokreativer 
Prozess, den niemand allein vollziehen 
kann. In der ständigen Berührung 
mit Gleichgesinnten wächst das 
personale Wir der Postmoderne in ein 
transpersonal informiertes Wir hinein.

Integrationsphase: Wenn wir das Nadelöhr der Zwischenphase 
vollständig durchquert haben, beginnt die eigentliche integrale 
Arbeit. Frei von Anhaftungen können wir uns dann Schritt für 
Schritt ins noch unbekannte integrale Land vorarbeiten. Unsere 
Kognition und unser spiritueller Erfahrungsschatz mögen uns 
vielleicht suggerieren, wir wären schon vollends angekommen. 
Es braucht also einerseits Demut, damit wir sehen können, 
was jenseits der Schwelle tatsächlich schon ist. Und es braucht 
eine neue Form des Über-Muts, um das, was noch nicht ist, zu 
kreieren. Denn der qualitative Sprung, den das Integrale im 

Übergänge, Fallstricke und Emergenzen  



3534 integrale perspektiven 26 – 10/2013integrale perspektiven 26 – 10/2013

mag zwar immer mehr Feinheiten zu unterscheiden und diese 
auf höherer Ebene zu einem neuen Bild zusammenzuführen, 
doch ist sein Vermögen, andere Entwicklungslinien zu fördern, 
limitiert. Er mag wie ein Kompass die Richtung der möglichen 
Entwicklung weisen, doch müssen wir im Handeln und Fühlen, 
bei der Expansion unserer Werte und sozialen Systeme das, was 
integrales Potential ausmachen kann, erst ganz konkret durch 
uns in die Welt bringen.

Das Integrale kann am ehesten dann 
entstehen, wenn wir es nicht als 
bereits gegeben annehmen, sondern 
in vorbehaltloser Offenheit zum 
Katalysator seiner Emergenz werden.

Integrale Potentialität vermag am ehesten dann aufzusteigen, 
wenn wir sie nicht als bereits gegeben betrachten, sondern 
unter den Vorzeichen der Emergenz in sie hineinleben. Die 
Beschreibungen großer integraler Vordenker wie Jean Gebser 
oder Sri Aurobindo, Entwicklungsmodelle wie Spiral Dyna-
mics und Gott 9.0, verleiten uns leicht zu der Annahme, dass 
das Integrale bereits in der Welt sei und wir es uns „nur“ an-
eignen müssen. Dabei gerät aus dem Blick, dass all diese Mo-
delle lediglich Funken des evolutionär Möglichen einfangen. 
Es sind die Funken eines fortschreitenden Bewusstseins, das 
sich durch Ausnahmepersönlichkeiten, evolutionäre Vorden-
ker und spirituelle Meister bereits ansatzweise artikuliert, 
aber noch nicht als umfassender Bewusstseins- und Kultur-
raum, der einer größeren Anzahl von Menschen zugänglich 
ist, etabliert hat. Tom Amarque beschreibt in seinem Buch 
„Wie wir wurden, wer wir sind – und was wir werden können“ 
sehr treffend, dass es in der Welt spürbar wäre, wenn sich be-
reits ein paar Integrale zusammengefunden hätten ... Bisheri-
ge �eorien und Modelle liefern uns allenfalls Anhaltspunk-
te. Die Substanz des Integralen hingegen muss sich erst noch 
durch uns entwickeln. Und bis sie einmal, wahrscheinlich in 
eher fernerer Zukunft, in reale kulturelle Praktiken mündet, 
dürfte es noch ein weiter Weg sein.

I 
 
n die Emergenz hineinleben

Die spezifische Qualität des Integralen folgt, hier sind sich die 
�eoretiker einig, den Prinzipien der Emergenz. Schon Vorhan-
denes scheint sich – auf nicht immer sofort ersichtliche Weise 

– in neuen Formationen zu integrieren, wobei eine Qualität 
aufsteigt, die umfassender ist als das, was sich aus einer schlich-
ten Addition der Teile ergeben könnte. Die große Frage ist: Wie 
entsteht dieses „Mehr“, dieser weitere Radius? Sie lässt sich 
nicht einfach beantworten, sondern setzt wahrscheinlich vor-
aus, dass wir sie in der Haltung des Anfängergeistes mit größt-
möglicher Offenheit erkunden. Offenheit bedeutet dann, nicht 
aus integralen Beschreibungen zu schöpfen, sondern Integrales 
forschend zu entdecken. Sich hinauszulehnen in die Leere im 
Wissen, dass dort „etwas“ aufsteigen kann, dass es durch uns 
zu formen gilt. 

In diesem Prozess rücken spirituelle Erfahrungen und die 
kognitive Differenzierungsfähigkeit an ihren rechten Platz. Der 
Geschmack der Mystik lässt uns in das Noch-nicht-Seiende, 
aber Werden-Könnende vertrauen. Wir werden gewissermaßen 
frei für etwas grundlegend Neues. Und unser Unterscheidungs-
vermögen lässt uns erkennen, wo sich wirklich neue Qualitä-
ten entfalten, deren Potential sich vom Gewesenen kategorial 
unterscheidet. Stützen wir uns in diesem Prozess des Verwirk-
lichens zu sehr auf schon existierende Landkarten, folgen wir 
zwar den Spuren der integral-evolutionären Vorreiter, limitie-
ren aber zugleich den Werdensprozess des Universums, der un-
begrenzt ist. 

Noch „gelb“? Oder schon „türkis“? 
Während unser Geist sich bereits auf 
integralem Territorium wähnt, stehen 
unsere Füße in den meisten Fällen noch 
auf postmodernem Boden.

Ein Dilemma nicht weniger integraler Aktivisten ist es, sich 
schon am Ziel zu wähnen, obgleich es im Prozess kosmischer 
Entfaltung kein letztendliches Ziel geben kann. Wir fragen uns 
dann (in den Farben von Spiral Dynamics gesprochen), ob eine 
Perspektive noch „gelb“ oder schon „türkis“ ist, anstatt zu be-
greifen, dass wir erst an der Schwelle zu einem Bewusstsein des 
zweiten Rangs stehen, wie es von Don Beck und Christopher 
C. Cowan beschrieben wird. Unser Kopf mag sich schon über 
die subtile Grenze hinaus strecken, so dass unser Blickfeld wei-
ter wird. Doch unsere Füße stehen erfahrungsgemäß noch auf 
postmodernem Boden, was unsere Fähigkeit, gemäß der neu 
gewonnenen Einsichten zu handeln, noch limitiert. Wie aber 
kann es ganz praktisch gelingen, auf die „andere Seite“ zu kom-
men? Wie können wir in das Integrale hineinwachsen, um es 
schließlich durch unsere neu erwachsende Handlungsfähigkeit 
wirklich in die Welt zu bringen?

Ü 
 
ber die Schwelle gehen

Grundsätzlich kann man Bewusstseinsentwicklung als einen 
kontinuierlichen Prozess begreifen. Im Aufwachsen vom Baby 
zum Erwachsenen scheinen wir verschiedene Bewusstseinsstu-
fen auf ganz natürliche Weise zu durchlaufen. Da der instituti-
onelle Rahmen, in dem wir aufwachsen, von modernen und 
postmodernen Haltungen, Werten und Strukturen geprägt ist, 
schwingen wir uns subtil auf diese Bewusstseinsstufen ein. Die-
se Dynamik lässt erahnen, dass es, um die integrale Schwelle zu 
überschreiten, einer besonderen Form der Initialzündung bedarf, 
denn da es noch keine integralen Gravitationsfelder gibt, die uns 
quasi automatisch nach oben ziehen, müssen wir eigeninitiativ 
Wege finden, um den kategorialen Sprung zu vollziehen. Am Bei-
spiel des von der Ethnologie erforschten Übergangsritus lassen 
sich hierbei drei charakteristische Stadien zurate ziehen:

Ablösungsphase: Das postmoderne Bewusstsein erkennt seine 
inhärenten Grenzen und ahnt, dass „auf der anderen Seite“ ein 
noch größeres Potential möglich werden kann. Im Erkennen 
der Stärken und Limitierungen dieser Bewusstseinsstufe wer-
den wir uns einerseits der Ressourcen, die uns auf dem vor uns 
liegenden Weg den Rücken stärken können, bewusst und er-
kennen gleichzeitig, über was wir hinausgehen müssen. Mit der 
Phrase „Integrieren und Transzendieren“ beschreibt Ken Wilber 
genau diesen Prozess. Vor allem die Fähigkeit zu einem wert-
schätzenden zwischenmenschlichen Miteinander kann hier zur 
Basis werden für die notwendigen Schritte ins Unbekannte, 
wenn es uns gelingt, diese stärker mit der transpersonalen Di-
mension zu verbinden. Es geht dann nicht mehr darum, dass 
ein personales Wir sich gut fühlt, sondern das Wir richtet sein 
Bemühen darauf, den Ausdruck eines kosmischen Potentials 
möglich zu machen. Es ist dann nicht mehr das Ich, das eine 
spirituelle Erfahrung macht, sondern der Kosmos, der sich 
durch ein Ich zeigt. Die personale Konnotation, die unsere bis-
herigen Vorstellungen von Ich und Wir prägt, tritt also zurück, 
wird von uns losgelassen.

Die Entwicklung des integralen Bewusstseins 
vollzieht sich wie die Bewegung eines 
Schaukelstuhls. Mal sind wir „drin“, mal nicht. 
Wenn wir der unvermeidlichen Spannung 
zwischen Sein und Nichtsein standhalten, 
kann sich der Raum des Integralen öffnen – 
in uns und in der Welt.

Zwischenphase: Wir betreten einen – zumeist ungemütlichen   
– Raum des „Nicht-mehr-und-noch-nicht“, den der britische 
Ethnologe Victor Turner aufgrund dieser Unbestimmtheit als 
„between“ bezeichnet. Hier ist unsere Wachsamkeit gefragt. 
Zwar üben die Verheißungen des integralen Bewusstseins, das 
wir aufgrund unserer bisherigen spirituellen Erfahrungen und 
unserer kognitiven Ahnungen bereits schmecken können, eine 
große Anziehungskraft auf uns aus, doch noch greifen wir ins 
Leere. Um der daraus resultierenden Anspannung auszuwei-
chen, kann es leicht passieren, dass wir uns in frühere personale 
Gewissheiten zurücklehnen, um wieder vertraute Geborgenheit 
zu spüren. Oder wir suchen nach einer Abkürzung und wähnen 
uns bereits am integralen Ziel. Terri O’Fallon beschreibt diese 
Phase als Schaukelstuhlbewegung (siehe http://integralesleben.
org/fileadmin/user_upload/INTEGRALES_LEBEN/Aufbauwissen/
Entwicklung/Terri_oFallan2012-09-19.pdf). Mal zieht uns unsere 
Bewegung in einem belebenden Ruck nach vorne, so dass wir 
tatsächlich integrale Luft schnuppern können. Doch genau so 
schnell schwingt der Stuhl wieder zurück und wir flüchten uns 
vielleicht in eine postmoderne Regression, die wir mit einem 
integralen Label schmücken. In diesem Zwischenstadium ist 
wahrscheinlich das wichtigste, der realen und unvermeidlichen 
Spannung nicht auszuweichen, sondern ihr standzuhalten. 
Denn erst, wenn diese Spannung aus sich heraus den maxima-
len Punkt erreicht und das Alte „explodiert“, ist die Ablösung 
wirklich vollzogen und wir können den Raum des Neuen in ei-
ner Haltung der Freiheit für das Integrale betreten.

Integrale Entwicklung ist ein kokreativer 
Prozess, den niemand allein vollziehen 
kann. In der ständigen Berührung 
mit Gleichgesinnten wächst das 
personale Wir der Postmoderne in ein 
transpersonal informiertes Wir hinein.

Integrationsphase: Wenn wir das Nadelöhr der Zwischenphase 
vollständig durchquert haben, beginnt die eigentliche integrale 
Arbeit. Frei von Anhaftungen können wir uns dann Schritt für 
Schritt ins noch unbekannte integrale Land vorarbeiten. Unsere 
Kognition und unser spiritueller Erfahrungsschatz mögen uns 
vielleicht suggerieren, wir wären schon vollends angekommen. 
Es braucht also einerseits Demut, damit wir sehen können, 
was jenseits der Schwelle tatsächlich schon ist. Und es braucht 
eine neue Form des Über-Muts, um das, was noch nicht ist, zu 
kreieren. Denn der qualitative Sprung, den das Integrale im 
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Übergänge, Fallstricke und Emergenzen  

Vergleich zu den vorhergehenden Bewusstseinsstufen mit sich 
bringt, setzt Fähigkeiten voraus, die wir im Zuge der Entfaltung 
des Integralen erst noch entwickeln müssen. Man könnte auch 
sagen, hier offenbart sich die Notwendigkeit eines kosmisch in-
formierten Prozesses der Kokreation. 

Nun vollzieht sich Entwicklung nicht mehr innerhalb eines 
Ichs oder in Form von Handlungen des Ichs, sondern das Ich 
wird langsam, aber stetig zu einem Gefäß des kosmischen Po-
tentials und verleiht diesem einen individuell gefärbten Aus-
druck. Dieses kosmische Potential ist nicht mehr numinos im 
Sinne von gegebener Göttlichkeit, sondern verwirklicht sich in 
der lebendigen Pendelbewegung zwischen Ich und Transperso-
nalität. Die grundsätzliche Werdensenergie des Universums, der 
die Entwicklung des Lebendigen bis zum heutigen Tage stetigen 
Ausdruck verleiht und die mit uns Humanoiden einen vorläufi-
gen Höhepunkt erreicht hat, manifestiert sich nun durch uns. 
Das Ich oder gar die Individualität verschwindet in diesem Pro-
zess nicht, sondern stellt sich in einen größeren Kontext. Unse-
re intellektuellen und spirituellen Ahnungen beginnen, sich auf 
natürliche und subtile Weise mit den Ahnungen anderer zu ver-
binden. Aus einer geteilten Vorbehaltlosigkeit heraus erwächst 
eine neue Wertebasis, es entstehen neue Formen des kokrea-
tiven Handelns und der Alltagsroutinen, und wenn diese sich 
nachhaltig wiederholen, legen sie den Grundstein für integrale 
Strukturen und Systeme. Das personale Wir der Postmoderne 
wächst so in ein transpersonal informiertes Wir hinein. Das 
eigentlich Integrale an dieser Entwicklungsarbeit kann nicht 
mehr alleine vollzogen werden, sondern bedarf der ständigen 
Berührung mit Gleichgesinnten, denn die wachsende Integrati-
on in ein Größeres braucht die Vielheit. 

Als getrenntes Ich überschreiten wir die 
Schwelle zum Integralen. Um wirklich 
anzukommen, ist es hilfreich, wenn 
unsere Ego-Anteile, unterstützt durch 
Meditation, immer stärker in einem 
kosmischen Einklang vibrieren.

An dieser Stelle mag die in Modellen wie Spiral Dynamics 
getroffene Unterscheidung zwischen der (angenommenen) Ich-
Fokussierung der gelben Entwicklungsstufe und der stärkeren 
Wir-Bezogenheit der türkisen Entwicklungsstufe in den Blick 
kommen. Da die Selbstwahrnehmung der Bewusstseinsstufen 
des ersten Ranges ausschließlich durch ein Ich als klar von an-
deren Ichs unterschiedene Entität zutage tritt, treten wir mit 
diesem Erbe in den integralen Raum ein. Doch die Grenzen 

dieser Ichhaftigkeit werden immer durchlässiger. Ego-Anteile 
können in der transpersonalen Informiertheit, die aus der Me-
ditation erwächst, immer besser integriert werden, so dass sie 
immer stärker im kosmischen Einklang vibrieren. Und im Er-
kennen der Prozesshaftigkeit dieser integralen Entfaltung ver-
schiebt sich der Wahrnehmungsschwerpunkt zunehmend, so 
dass auf natürliche Weise eine neue Form des Wir erwachsen 
kann. Neuere Darstellungen der beiden ersten Bewusstseins-
stufen des zweiten Ranges (vergl. http://integralesleben.org/il-
home/il-integrales-leben/grundlagen-des-integralen/entwicklungsebenen/
entwicklungshoehe/) tragen dieser Dynamik Rechnung, indem sie 
die gelbe Stufe als „Eintritt in die integrale Weltsicht“ benennen 
und die türkise Stufe als „reife integrale Weltsicht“ (so dass die 
ersten beiden Bewusstseinsstufen des zweiten Ranges gewis-
sermaßen einem weiteren Übergangsritus entsprechen). Wahr-
scheinlich ist, dass wir, die wir uns als integral-evolutionäre 
Vorreiter verstehen, gerade am „Eintritt zum Eintritt“ stehen, 
also diese Übergänge noch vor uns haben. 

So weit die �eorie. Doch was können wir konkret tun, um 
integrales Bewusstsein zu entfalten?

W 
 
as können wir tun?

Zunächst einmal dürfte es darum gehen, unsere Haltung ge-
mäß unserem Anliegen zu formen. Im Kontext integraler Ent-
wicklung verändert der bereits erwähnte Anfängergeist dabei 
sein Gesicht. Zwar erscheint es notwendig, unseren Geist von 
dem zu leeren, was wir bereits zu wissen glauben, doch sind wir 
gleichermaßen gefordert, uns auf das, was werden kann, aus-
zurichten, also eine Perspektive einzunehmen. In der Praxis 
könnte man das als paradoxe Feedback-Schleife begreifen. Der 
Funke des schon Erahnbaren lässt uns einen Schritt nach vorne 
machen, der in der Leere den Boden berührt. Wir wissen und 
wissen doch nicht. Und wechseln permanent zwischen beiden 
Perspektiven, so dass beide gleichermaßen präsent wie losge-
lassen sind. Aus dieser schnellen Bewegung des Nichtanhaftens 
erwächst bestenfalls eine Präsenz der richtunggebenden Offen-
heit, die, je intensiver wir praktizieren, immer mehr zu unserer 
Natur werden kann.

Das Halten der Spannung bis zum 
Zerreißen des schon Daseienden öffnet 
den Raum für integrale Emergenz.  
Je mehr wir uns in die Leere hineinlehnen, 
umso eher kann sich das Integrale zeigen.

Um die in diesem Prozess notwendige Leere nicht augen-
blicklich in eine saftige Wiese oder das gelobte Land zu ver-
wandeln, ist unsere spirituelle Anbindung gefragt. Regelmäßige 
Meditationspraxis legt die Basis, Leere wahrzunehmen, sie 
auszuhalten, sich in sie hineinzulehnen und sie nicht sofort 
aus der Ich-Perspektive mit bereits bekannten Inhalten zu 
füllen. Das Halten der Span-
nung bis zum Zerreißen des 
schon Daseienden öffnet den 
Raum für integrale Emer-
genz. In diesem Prozess ist 
es hilfreich, immer wieder 
die Frage zu stellen: Wer 
macht die spirituelle Erfah-
rung? Und wer bezieht sich 
auf sie bzw. schöpft aus ihr? 
Erfahrungsgemäß fallen wir 
nach einer Einheitserfahrung 
früher oder später zurück in 
unser getrenntes Ich, das die 
weitere Erkundung dann an 
sich reißt. Je sensibler wir für 
diese Dynamik werden, umso eher kann sich ein lebendiges 
Ping-Pong zwischen beiden Polen einstellen. Je stärker wir uns 
unserer temporären Getrenntheit gewahr werden, umso leich-
ter kann sie in den Hintergrund treten und der Geschmack 
der Transzendenz die Führung übernehmen. Wenn wir Nicht-
EINS sind, kann uns die Erinnerung an das, was möglich ist, 
leiten, denn in Verbindung mit unserer Haltung führt sie uns 
zurück in die Leere des Möglichkeitsraums. Auch dies ist eine 
paradoxe Feedback-Schleife.

Im Dialog mit Gleichgesinnten können wir an diesem Null-
punkt damit beginnen, die Konturen des Integralen aufstei-
gen zu lassen. Im gemeinsamen Bezug auf ein Mögliches stel-
len wir uns als Katalysator des Werdenden zur Verfügung. Im 
Kräftefeld von Nicht-Wissen und in Erfahrung bringen wol-
len, von der Selbstverpflichtung, einen Beitrag zu leisten, und 
der Anstrengung, dies aus einer Perspektive der überpersön-
lichen Angebundenheit zu tun, von individuellen Fähigkeiten 
und transpersonalen Potentialen, kann sich die Stimme des 
Integralen als EINE Stimme Gehör verschaffen. Pflegen wir 
regelmäßig gemeinsam mit anderen diese erkundenden Ge-
spräche, kann sich die Topologie des Integralen mit der Zeit 
entfalten, ihre Bedeutung in uns einsickern und sich, so es 
uns gelingt, sie zu vergegenwärtigen, durch uns auszudrücken 
beginnen. Bestes Beispiel für diese Dialogkultur sind die Evo-
lutions-Cafés, wie sie bei der Spirituellen Herbstakademie und 
in der Arbeit von EnlightenNext praktiziert werden.

Gradmesser dafür, ob dieser Prozess sich wirklich in integrales 
Territorium hineinbewegt, kann unser kognitives Unterschei-
dungsvermögen sein. Mit ihm können wir unsere Haltung, un-
sere spirituelle Anbindung und unsere Dialogfähigkeit immer 
wieder prüfen. Dort, wo der Geist auf Bekanntes, Nachvoll-
ziehbares stößt, wissen wir, dass wir den Weg des integralen 

Erkundens gerade verlassen 
haben – und wir können das, 
was zwischen uns und der 
Emergenz steht, in diesem 
Wiedererkennen leichter los-
lassen. Dort, wo sich Überra-
schung, Verblüfftheit oder gar 
Erschütterung zeigt im Sinne 
des Erkennens des schöpfe-
risch Neuen, lohnt es sich, 
weiterzugehen.

In dieser permanent pa-
radoxen Bewegung legen wir 
die Basis für ein integrales Be-
wusstsein. Je tiefer wir in die-
sen neuen Erfahrungsraum 

einsinken und je tiefer er in uns einsinkt, umso integraler wird 
unsere Handlungs-, Wahrnehmungs- und Ausdrucksfähigkeit. 
Wir beginnen dann, integral zu fühlen, integral zu lieben, integ-
ral zu sprechen, integral zu lernen, integral zu arbeiten, integral 
zu handeln ... Peu à peu können so alle Entwicklungslinien den 
Geschmack des Integralen kosten und expandieren. Das Integ-
rale kann in die Welt treten. Möge die Übung gelingen!

Artikel wie dieser sind nie das Werk einer einzigen Person. 
Neben dem Genuss der üblichen Fachliteratur, die hier ihren 
Widerhall findet, wären die hier entwickelten Gedankengänge 
nicht denkbar gewesen ohne ein lebendiges Multiversum des 
integral-evolutionären Austauschs und der gemeinsamen spiri-
tuellen Praxis. In diesem Sinne haben meine spirituellen Kom-
plizinnen und intellektuellen Sparringpartner im Integralen Fo-
rum, bei EnlightenNext und info3 genauso an diesem Beitrag 
mitgewirkt wie ich als Autorin, die letztlich nichts anderes ver-
sucht hat, als einem immerwährenden Erkenntnisprozess einen 
momentanen Ausdruck zu verleihen. Danke! v
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Übergänge, Fallstricke und Emergenzen  
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Ping-Pong zwischen beiden Polen einstellen. Je stärker wir uns 
unserer temporären Getrenntheit gewahr werden, umso leich-
ter kann sie in den Hintergrund treten und der Geschmack 
der Transzendenz die Führung übernehmen. Wenn wir Nicht-
EINS sind, kann uns die Erinnerung an das, was möglich ist, 
leiten, denn in Verbindung mit unserer Haltung führt sie uns 
zurück in die Leere des Möglichkeitsraums. Auch dies ist eine 
paradoxe Feedback-Schleife.

Im Dialog mit Gleichgesinnten können wir an diesem Null-
punkt damit beginnen, die Konturen des Integralen aufstei-
gen zu lassen. Im gemeinsamen Bezug auf ein Mögliches stel-
len wir uns als Katalysator des Werdenden zur Verfügung. Im 
Kräftefeld von Nicht-Wissen und in Erfahrung bringen wol-
len, von der Selbstverpflichtung, einen Beitrag zu leisten, und 
der Anstrengung, dies aus einer Perspektive der überpersön-
lichen Angebundenheit zu tun, von individuellen Fähigkeiten 
und transpersonalen Potentialen, kann sich die Stimme des 
Integralen als EINE Stimme Gehör verschaffen. Pflegen wir 
regelmäßig gemeinsam mit anderen diese erkundenden Ge-
spräche, kann sich die Topologie des Integralen mit der Zeit 
entfalten, ihre Bedeutung in uns einsickern und sich, so es 
uns gelingt, sie zu vergegenwärtigen, durch uns auszudrücken 
beginnen. Bestes Beispiel für diese Dialogkultur sind die Evo-
lutions-Cafés, wie sie bei der Spirituellen Herbstakademie und 
in der Arbeit von EnlightenNext praktiziert werden.

Gradmesser dafür, ob dieser Prozess sich wirklich in integrales 
Territorium hineinbewegt, kann unser kognitives Unterschei-
dungsvermögen sein. Mit ihm können wir unsere Haltung, un-
sere spirituelle Anbindung und unsere Dialogfähigkeit immer 
wieder prüfen. Dort, wo der Geist auf Bekanntes, Nachvoll-
ziehbares stößt, wissen wir, dass wir den Weg des integralen 

Erkundens gerade verlassen 
haben – und wir können das, 
was zwischen uns und der 
Emergenz steht, in diesem 
Wiedererkennen leichter los-
lassen. Dort, wo sich Überra-
schung, Verblüfftheit oder gar 
Erschütterung zeigt im Sinne 
des Erkennens des schöpfe-
risch Neuen, lohnt es sich, 
weiterzugehen.

In dieser permanent pa-
radoxen Bewegung legen wir 
die Basis für ein integrales Be-
wusstsein. Je tiefer wir in die-
sen neuen Erfahrungsraum 

einsinken und je tiefer er in uns einsinkt, umso integraler wird 
unsere Handlungs-, Wahrnehmungs- und Ausdrucksfähigkeit. 
Wir beginnen dann, integral zu fühlen, integral zu lieben, integ-
ral zu sprechen, integral zu lernen, integral zu arbeiten, integral 
zu handeln ... Peu à peu können so alle Entwicklungslinien den 
Geschmack des Integralen kosten und expandieren. Das Integ-
rale kann in die Welt treten. Möge die Übung gelingen!

Artikel wie dieser sind nie das Werk einer einzigen Person. 
Neben dem Genuss der üblichen Fachliteratur, die hier ihren 
Widerhall findet, wären die hier entwickelten Gedankengänge 
nicht denkbar gewesen ohne ein lebendiges Multiversum des 
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Ein großer Teil der Welt schaut heute 
auf die Region des Nahen Osten, in ih-
rem revolutionären Ringen um mehr 
Freiheit, Demokratie und Selbstbe-
stimmung einerseits, und, auf der an-
deren Seite, zu den entgegengesetzten 
Kräften die für eine Aufrechterhaltung 
der herrschenden Verhältnisse oder 
gar für eine Wiederherstellung frühe-
rer Ordnungen kämpfen. 

Vor ca. 1700 Jahren fand in der gleichen geografischen Regi-
on, vor allem in Ägypten, Syrien und dem Gebiet von Israel 
und Palästina, eine nicht minder dramatische Revolution 
statt, wenngleich sich diese Revolution vorrangig im Inneren 
einzelner Individuen abspielte. Die Rede ist von den Wüsten-
vätern (und –müttern) und von ihrem unglaublichen Auf-
bruch zu mehr Selbsterkenntnis, innerer Freiheit und Gott, 
beschrieben in dem wunderbaren Buch Ab in die Wüste! von 
Katharina Ceming. Neben vielen anderen Dingen erinnert 
uns die Autorin in unserer postmodernen und Wir-betonten 
Zeit dabei an die Größe und das Potenzial, welches in jedem 
von uns als Individuum steckt und nur darauf wartet von uns 
entdeckt und gelebt zu werden. Es muss ein atemberauben-
der Zeitgeist gewesen sein, der Menschen der damaligen Zeit 
in die Wüste mit all ihren Entbehrungen trieb, um dort etwas 
im Inneren zu finden was nirgendwo sonst zu finden war. Im 
ersten Teil des Buches führt die Autorin in die Lebenswelt und 
Geschichte dieser „Bewegung“ (die jedoch keine Kollektivbe-
wegung im heutigen Verständnis war) ein. Im zweiten Teil 
werden die spirituellen „Früchte“ dieser entbehrungsreichen 
Lebensweise dargestellt und im dritten Teil schließlich führt 
die Autorin den Leser und die Leserin in die Gegenwart zu-
rück, mit den Lehren und Geschenken, die wir Heutigen von 
den damaligen Pionieren des Bewusstseins annehmen dürfen.   

Von den vielen Gestalten (im wahrsten Sinne des Wortes), 
die in ihren Eigenarten und Großartigkeiten vorgestellt wer-
den, möchte ich exemplarisch Evagrius Ponticus nennen, 
als den „Psychoanalytiker und Dämonenexperten“ der Wüs-
tenväter. Hat man durch einen wie auch immer gearteten 
Rückzug aus der äußerlichen Welt deren Ablenkungen erst 
einmal reduziert, öffnet sich, zur Überraschung all derjeni-
gen, die sich „Stille“ und inneren Frieden von der Einkehr 
erhoffen, eine noch viel ablenkungsreichere Innenwelt von 
Gedanken, Gefühlen und Körperempfindungen, von der ein 

Rückzug nicht so ohne weiteres möglich ist. Die Wüstenvä-
ter und (-mütter) erkannten schnell, dass ein (innerliches) 
Wegschauen, Aussitzen oder Ignorieren alleine nicht hilft, 
im Gegenteil, und entwickelten – mehr als 1500 Jahre vor 
Freud – eine ausgeklügelte psychodynamische �eorie und 
Praxis zum Umgang mit dem, was an meist schwierigen Be-
wusstseinsinhalten die äußere Stille nutzt, um sich drama-
tisch in Szene zu setzen. Dabei wurde klar, dass, im Geiste 
des Gleichnisses vom Splitter (im Auge des Anderen) und 
vom Balken (im eigenen Auge), die schlimmen Versuchun-
gen, denen die armen heiligen Eremiten ausgesetzt waren, 
eben nicht nur von bösen externen Dämonen verursacht wa-
ren. Diese Plagen hatten – oh je – sehr viel mit der Person zu 
tun, die gerade davon heimgesucht wurde. Diese Erkenntnis 
ist gar nicht hoch genug einzuschätzen, ist sie doch in der 
Lage, den jahrtausendealten Teufelskreis von Verdrängung, 
Projektion und Leid zu durchbrechen, als etwas, was unsere 
heutige Welt genauso prägt wie die damalige. 

Dieses und vieles andere erzählt Katharina Ceming ebenso 
anschaulich wie sachkundig und gibt dem Leser und der Le-
serin die Möglichkeit an den Schicksalen von Menschen teil-
zuhaben, die, wie wir Heutigen auch, nach dem Streben, was 
von letztendlicher Bedeutung ist. Doch dieses Streben muss 
nicht weltabgewandt geschehen, wie man meinen könnte, 
sondern es geschieht in einer radikalen Hinwendung zuerst 
zu sich selbst, um dann, gereinigt und geläutert, als ein neuer 
Mensch, ein neuer Mann und eine neue Frau, sich dieser un-
serer Welt wieder zuzuwenden.  

Ab in die Wüste!
Mut zur Selbsterkenntnis – den Wüstenvätern abgeschaut 
von Katharina Ceming, Kösel Verlag
ISBN 978-3-466-37075-7, € 16,99
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Angeles Arrien

Vom Segen der Dankbarkeit
Was dich wirklich glücklich macht
Im Einklang mit der Natur, Monat für Monat,
nimmt die  Autorin den Leser an die Hand
und führt ihn – begleitet von Übungen, Medi-
tationen und Praktiken aus den spirituellen
Traditionen der Welt – in ein neues Erleben
der Wirklichkeit, um dankbar zu werden. Ein
echtes Arbeitsbuch, ein Buch, mit dem man
lernt, Dankbarkeit in alle Bereiche des eige-
nen Lebens zu bringen.

Paperback, 240 Seiten, 
ISBN 978-3-86616-262-4,  € 16,95

Matt Galan Abend

Stehe über deinem Denken!
5 wirksame Schritte zur Beherrschung
deiner Gedanken
Dieses neue Buch von M. G. Abend weist
Schritt für Schritt den Weg zu einem wirklich
bewussten Denken. Es zeigt auf, wie enorm
wichtig es ist, seine Gedanken zu beherr-
schen, denn sie bestimmen und erschaffen un-
sere Wirklichkeit, unsere Identität, unser ge-
samtes Leben. Dieses Buch und sein leicht
erlernbares Trainingsprogramm eröffnet die
große Chance, sein Leben in neuer Bewusst-
heit zu erleben.
Hardcover, 144 Seiten, 
ISBN 978-3-86616-260-0,  € 15,95

Georg Milzner

Religion und Gehirn
Die Integration von Hirnforschung und
religiöser Erfahrung
Sind unsere spirituellen Erfahrungen ledig-
lich ungewöhn liche Gehirnaktivitäten? Es
sind essentielle Fragen, die in diesem Buch
aufgeworfen werden und die uns in die
Grenzbereiche von Hirnforschung und Neu-
rologie, Mystik und Religion führen. Viele
überraschende Perspektiven, machen dieses
Buch zu einem echten Wissensabenteuer mit
der versöhn lichen Aussicht, dass Gott mehr
ist als das, was im Gehirn geschieht.
Paperback, 224 Seiten, 
ISBN 978-3-86616-258-7,  € 17,95

Mutter Erde oder Tod. Patriarchale Naturbeherrschung • Die Geschichte der Tattva Viveka. 
Zur 50. Ausgabe • Licht, Quanten und Bewusstsein. Die Physik der Beziehungen, Teil 2 • 
Kalinchok, Gipfel der Götter. Schamanische Pilgerschaft in Nepal • Singen für die Seele. Ein 
Leben für den Kirtan • Die heilende Kraft des Nicht-Tun. Yin-Yang im Erkennen und Heilen
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Die Physik des Lebens
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der Lauterwasser, Dr. Klaus 
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Turtur über Quantenphysik, 
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